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Ein Inselparadies und seine Schrecken



Von schweren Schicksalsschlägen heimgesucht, verläßt der junge Charles Sorley das Viktorianische England und reist in die Karibik, um dort ein neues Leben zu beginnen. Als er den Boden von Oleandra betritt, erscheint ihm die abseits gelegene kleine Insel wie ein Paradies. Doch bald zeigt es sich, daß das Eiland seltsame und schreckliche Geheimnisse birgt, in die der junge Engländer immer mehr verstrickt wird.

Da ist eine schöne Frau, die nicht altert; da ist ein junges Mädchen, das die Haie, die Räuber der See, zu ihren Gespielen macht  und da ist Curk. der Gebieter der Haie, der in Charles ein willkommenes Opfer seines grausamen Kultes sieht.
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Vorwort



Im Geleitwort zur französischen Ausgabe eines von Thomas Burnett Swanns Büchern heißt es:

Anstelle des Makrokosmos bevorzugt er den Mikrokosmos; statt eines fremdartigen Planeten genügt ihm ein von der Umwelt abgeschnittener Wald  und Teddybären sind ihm lieber als Grizzlybären.

Das ist in kurzen Worten eine recht anschauliche Charakterisation von Swanns Fantasy.

Seine Liebe gilt den Halbmenschen der alten Zeit, die im Konflikt mit der sich ausweitenden menschlichen Zivilisation dem Untergang geweiht waren. Das letzte Stadium vor ihrer Legendenwerdung.

Und seine Sympathien wecken auch die Sympathien des Lesers für diese Geschöpfe, die verlieren müssen, weil sie zu sanft sind, zu friedlich und dem Menschen nicht mehr genug Schrecken einzujagen vermögen.

Besonders in heutiger Zeit, da die Ausrottung ganzer Arten eine tägliche Realität ist, treffen Emotionen, wie sie Swann uns vermittelt, tief. Zeigt es uns doch, daß wir, auch wenn wir der Realität in die Phantasie entfliehen, doch denselben menschlichen Problemen begegnen.



Der vorliegende Band ist nicht typisch für Swanns Fantasy, soweit es das Milieu betrifft. Die Zeit des Viktorianischen England ist nicht gerade eine mythische Epoche, mehr eine beginnender Industrialisierung, aus der feinfühlige Phantasten wie William Morris bereits eine Hintertür suchten. Die Figuren aber sind in ihrer Zeitlosigkeit typisch für Swanns Erzählungen. Grübler, der Delphin, ist seelenverwandt mit Swanns mythischen halbmenschlichen Wesen  vielleicht, weil großartige Geschöpfe wie er einst ebenso ausgerottet und mythisch sein werden wie sie.

Interessant ist die fiktive Authentizität, die die Herausgeber der amerikanischen Ausgabe dem Roman verleihen. Da heißt es nämlich: Für die Authentizität des Buches bürgt der Sprachwissenschaftler Julius Whipplejohn, der selbst anonym die Geschichte niedergeschrieben hat, wie sie ihm der Ur-Ur-Urenkel des Delphinerzählers berichtet hat; ebenso bürgt Thomas Burnett Swann, der sie bearbeitet und in flüssige erzählerische Form gebracht hat, eine unumgängliche Notwendigkeit bei einer so ungleichen und schwierigen Kommunikation zwischen Land- und Wassersäugetieren mit so verschiedenen Mitteilungsmöglichkeiten.

Und weiter wird ausgeführt, sprachliche Kommunikation zwischen Menschen und Delphinen, vor allem mit der Art der Tursiopstruncatus, sei Anfang der siebziger Jahre zustande gekommen, als endlich klar geworden war, daß die Laute, die für menschliche Ohren nicht viel mehr als Quieken und Schnauben gewesen waren, in Wirklichkeit eine äußerst komplexe Sprache darstellten, mit einer Grammatik, vergleichbar mit jener des Japanischen, und einem reichen Vokabular. Außerdem seien die intelligentesten der Delphine bereits seit Aristoteles in der Lage gewesen, die menschliche Sprache zu verstehen.

Und mit Beginn der Kommunikation sei auch ein zweites erstaunliches Phänomen zutage getreten, das Meeresbiologen längst vermuteten  daß nämlich die Delphine eine eigene Literatur besäßen, die mündlich weitergegeben werde.

Und was schließlich die Insel betrifft, deren Beschreibung hier Parallelen zu Tobago und Saba aufscheinen läßt, so sei hier gesagt, daß sie nicht identifiziert werden konnte. Nach dem Bericht des Urenkels des Erzählers versank sie im Meer bei Ausbruch des Soufriere im Jahr 1902.



Die Delphinforschung ist längst nicht abgeschlossen. Bücher und erstaunliche Berichte wurden viele geschrieben. Hier in dieser Fantasy-Reihe sollten wir es aber bei obigen Fakten belassen. Fantasy ist ja, im pursten Sinn des Wortes, die Überbrückerin zwischen Realität und Wunschdenken.

Hugh Walker



Von Thomas Burnett Swann ist in unserer Reihe erschienen:



TF 34: DER LETZTE MINOTAUR (Roman)

TF 44: DIE STUNDE DES MINOTAUREN (Roman)

TF 57: DER FEUER VOGEL (3 Novellen)



Weiteres Material von Thomas Burnett Swann ist in Vorbereitung.




1.



Ich richte meine Geschichte nicht an meine Mitdelphine, obwohl ich sie natürlich, wie es bei meiner Rasse üblich ist, immer und immer wieder meinem erstgeborenen Sohn erzählen werde, bis er sie, Wort für Wort, einmal an seinen Erstgeborenen weitergeben kann. Sagte ich meine Geschichte? Es ist eigentlich Charlies, denn sie handelt von ihm, und er ist ihr Held. Und für ihn lege ich sie auch nieder, mit all der Bewunderung eines Kämpfers für einen Kameraden, und mit der Verehrung eines, der schwimmt, aber gern zu Fuß gehen würde, für einen, der wie ein Gott dahinschreitet.

Es war einmal eine Zeit, das war noch ehe wir unsere Geschichte für die Nachwelt weitergaben, da lebten die Delphine auf dem Land. Sie bewegten sich auf fußähnlichen Gliedmaßen fort, die sich erst später zu Flossen entwickelten, und hausten wie Kaninchen in Höhlen, oder wie Biber in Unterschlupfen aus Stämmen. Doch schließlich zog unsere Rasse sich in die See zurück und wurde zuerst zu Amphibien, ähnlich den Fröschen, doch dann lebte sie nur noch im Wasser, blieb aber Lungenatmer. Vielleicht war das Leben an Land für uns zu schwierig oder gefährlich geworden. Vielleicht waren wir dort Kreaturen ausgesetzt gewesen, die unsere empfindliche Haut mit starken Klauen oder spitzen Schnäbeln aufrissen, die von den Bäumen kletterten, um uns zum Frühstück zu verschlingen, oder aus der Erde krochen und uns zu ihren hungrigen Jungen zerrten? Vielleicht wurden wir es auch nur leid, auf dem Land zu leben? Vielleicht wollten wir einmal eine andere Farbe als Grün erforschen, eine Substanz, die nicht Erde war, und eine Bewegung ausprobieren, die fließender war als das Gehen? Denn wie ihr wißt, sind wir die abenteuerlustigsten aller Geschöpfe. Wir folgen jedes Jahr dem Golfstrom nordwärts bis Neufundland und nehmen plötzlich sinkende Temperaturen auf uns und Kämpfe gegen Haifische aus reiner Freude an der Abwechslung, und weil der Ausgang eben unvorhersehbar ist.

Ich persönlich bedauere den Entschluß meiner Vorfahren, das Land gegen die nasse, allumhüllende Reinheit der See auszutauschen. Wenn ich meine Flossen in Beine und Arme zurückverwandeln könnte, ich würde sofort ans Ufer klettern, um in den Kakaofeldern und den Mahagoniwäldern herumzutollen. Ich wäre durchaus zufrieden damit, zu gehen, zu laufen, zu springen, statt zu schwimmen. Was hat mir die See schon gegeben? Sie ist schuld, daß ich meine Mutter verlor, weil ein riesiger Hammerhai stärker war als sie. Die Menschen steigen in das Wasser, um sich vom Schmutz zu befreien. Wie gern würde ich mich dagegen auf dem Strand im Sand wälzen! Meine Freunde nannten mich Grübler, weil ich lieber allein in einer Seehöhle vor mich hin brütete, als sorglos herumzutollen wie die meisten unserer verspielten Rasse.

Bis zum Tod meiner Mutter gelang mir zumindest hin und wieder ein Drehsprung, und ich beschäftigte mich sogar manchmal, wenn auch nicht übermäßig interessiert, mit einem wohlgeformten geschlechtsreifen Weibchen.

Aber Mama durchschaute mich. Sohn, sagte sie, du schlägst völlig aus der Art. Wie du weißt, nennen meine Liebhaber  und ich hatte mehr als jede andere Delphinfrau südlich der Bahamas  mich die immerfröhliche Mama. Und dein Vater, der Große Triton sei seiner Seele gnädig, konnte selbst eine Seeschildkröte aus ihrer hundertjährigen düsteren Stimmung reißen. Was haben wir bei dir falsch gemacht, mein Junge?

Ich dachte darüber nach, denn ich gab selten eine unüberlegte Antwort. Du hast nichts falsch gemacht, Mama. Ich glaube, es ist nur, weil ich warte.

Auf ein hübsches Weibchen?

Ich weiß selbst nicht, worauf. Auf etwas. Jemanden. Etwas anderes.



Das erste andere war der Tod meiner Mutter. Da dachte ich mir: deshalb meine Schwermut! Der Schatten ihres Todes reichte nicht nur vorwärts wie die schwarze Wolke eines Tintenfisches, sondern auch rückwärts.

Das zweite andere war Charlie.

Natürlich erlebte ich nicht alle seine Abenteuer auf der Insel Oleandra, da sich verständlicherweise viele auf dem Land und nicht im Wasser abspielten. Aber Charlie erzählte mir von dem, was ich nicht selbst sehen konnte. Und den Rest reimte ich mir zusammen  seine Gedanken, seine Beweggründe, seinen Charakter, die mir menschlich und heilig zugleich erschienen. Doch da er so bescheiden wie liebenswert war, hielt er sich selbst für einen völlig gewöhnlichen, alltäglichen Menschen und gab sich die Schuld für so manches Schreckliche, das seinen Freunden zustieß. Ihr müßt wissen, diese Geschichte ist in mancher Beziehung fast unglaublich und so grauenvoll wie die plötzliche Begegnung mit einem Tigerhai, einem Kraken oder einem Narwal. Und ihr Ende  nun, das müßt ihr selbst beurteilen.

Wenn ich mich auch vielleicht ein- oder zweimal getäuscht habe (allerdings nicht, was Charlies Wesen betraf), glaube ich doch, daß meine Geschichte im großen ganzen ausführlich und genau ist. Ich wünschte, daß manches davon  die schrecklichen Dinge  erfunden wären, wie die Erzählungen, die die Menschen schreiben. Aber Delphine sind die wahrheitsgetreuesten Historiker. Wir haben natürlich unsere Anekdoten und Flunkereien, aber an der Geschichte verändern wir auch nicht ein Jota.



Der Hai, der meine Mutter umbrachte, überlebte ihren Tod nicht, wenn man das als Trost nehmen kann. Der Führer unserer Herde, der Alte Bulle, hatte ihm mit ein paar tödlichen Rammstößen gegen seine Unterseite ein schnelles Ende gemacht. Danach hatten sich alle besorgt meiner angenommen. Nicht, daß ich noch ein Kalb war. Immerhin hatte ich schon das reife Alter von fünf Jahren  vergleichbar also mit einem etwa achtzehnjährigen Menschen. Ich war demnach wirklich erwachsen genug, auf mich selbst aufzupassen. Deshalb, als die Schule an Oleandra vorbeischwamm, beschloß ich, sie zu verlassen und in der Nähe dieser kleinen vulkanischen Insel zu bleiben, die wie ein aufgestellter Tannenzapfen aussah. Meine Intuition  und ein Delphin ohne Intuition ist wie ein Mensch ohne Vernunft , wir nennen sie unser drittes Ohr, hatte mich noch nicht gewarnt.

Die anderen waren über meinen Entschluß beunruhigt. Delphine sind liebevolle, ihren Mitdelphinen zugeneigte Geschöpfe. Die meisten fühlen sich am glücklichsten in der Herde oder Schule, wie die Menschen sie nennen. Sie sagten, ich müßte meine Jugend bedenken und meine Unerfahrenheit. Es kam fast soweit, daß sie regelrecht von mir verlangten, bei ihnen zu bleiben und mit ihnen den Golfstrom nordwärts zu schwimmen.

Denk doch an Kap Hatteras! Willst du die herrlichen Wellen dort nicht mit uns genießen? versuchte die Alte Kuh es auf diese Weise. Sie war vermutlich eine Tante, aber bei der lockeren Moral meiner Rasse ist es manchmal sehr schwierig, Familienverhältnisse genau zu klären. Deine Mutter, Triton segne ihre Seele, würde es uns nie verzeihen, wenn wir dich hier zurückließen.

Der Alte Bulle, ein mehr praktisch veranlagter Geselle mit dreißig Jahren auf dem Buckel, hatte das letzte Wort, eine Warnung, die zu beachten war.

Haie. Zu viele um die Insel. Muß irgend etwas im Wasser geben, das sie anzieht.

Nun, murmelte ich düster. Jetzt gibt es dann also noch etwas dazu. Ich wäre bestimmt ein schmackhafter Brocken für einen Hammerhai.

Das wärest du allerdings, brummte die Alte Kuh. Vor Gram hast du dich so vollgestopft!

Ich mag nicht gerade schlank sein, sagte ich ein wenig beleidigt, und für Hammerhaie unwiderstehlich, aber ich gedenke trotzdem zu bleiben. Wenn ich erst etwas größer und ein bißchen weniger rund bin, werden die Haie sich hüten, sich mit mir anzulegen! Angenommen, ich kämpfte und unterlag, was hatte ich schon zu verlieren, außer mein Leben und meine Schwermut?

Als die Herde mich nur unwillig zurückließ, schwamm ich herum, trauerte und verschlang unvorsichtige Meeräschen zu Tausenden, denn ich fühlte mich weniger einsam, wenn meine vier Mägen beschäftigt waren. Hin und wieder folgte ich aus reiner Gewohnheit einem Schiff, ohne überhaupt darauf zu achten, ob die Matrosen mir winkten oder gar Fische zuwarfen.

Oleandra war eine seltsame Insel: ein großer vulkanischer Kegel, lange schon erloschen, dessen äußere Hänge ausgedörrt vom peitschenden Wind oder überwuchert mit Meertrauben waren, während in seinem geschützten Krater Oleander und Frangipani wucherten. Dieser Krater umgab eine zauberhafte Lagune, mit Wasser, das so grün wie das Haar einer Nixe war. Der Alte Bulle hatte mir einen Tunnel gezeigt, der vom Meer in diese Lagune führte.

Wenn die Haie zu unbequem werden, hatte er gesagt, kannst du dich in die Lagune zurückziehen und hoffen, daß sie deinem Geruch nicht folgen. Der Eingang von der See aus ist gut hinter Felsen verborgen, und du weißt ja, daß Haie nicht sehr gut sehen.

Eine Woche, vielleicht auch ein Monat verging, ohne daß mein Kummer geringer geworden wäre und ich Interesse an anderem als Nahrung gefunden hätte. Und dann, an einem der gleichförmigen Tage sah ich ein Schiff, und das Gefühl für die Zeit kehrte zurück …



Das Schiff hatte ein paar hundert Meter vom Ufer entfernt Anker geworfen. Es war keiner der kleinen Schoner, die von Insel zu Insel fuhren, mit dickbekrusteten Hüllen und einem mürrischen Kapitän. Gewiß, es handelte sich um einen Schoner, aber er war rot und glänzend, von schnittiger Form und mit Segeln so fein wie die Schwingen von fliegenden Fischen. So wie er in dem bewegten Wasser schaukelte, sah er aus, als wäre er nur unwillig vom Himmel herabgeschwebt und zöge bereits eine schnelle Rückkehr in Betracht. Dieser Schoner war das Eigentum von Elizabeth Meynell, der englischen Dame, der die Insel gehörte und die in einem großen roten Haus im Krater wohnte. Einmal im Monat, so hatte der Alte Bulle mir erzählt, brachte das Schiff ihr Post und alles Lebensnotwendige von Martinique.

Es gab keinen Kai, auch keinen Landungssteg. Die Gewässer rings um die Insel waren immer unruhig und manchmal so heftig, daß nichts von Menschenhand Errichtetes ihnen auf die Dauer hätte standhalten können. Auch einen Strand gab es nicht, von einem Hafen ganz zu schweigen, lediglich eine winzige Bucht, wo Kariben einen Einbaum von einem niedrigen Felssims hinunterhoben und sich hineinsetzten. Die drei Männer mit schwarzen Kerben in den Wangen und mit Zügen, die zu ihrer barbarischen Zier paßten, paddelten flink, wenn auch offensichtlich nicht gerade erfreut, zu dem Schoner und befestigten ihr Kanu leewärts mittels eines Taues an dem Schiff. Ein einziger Passagier kletterte mühsam die schwankende Strickleiter hinunter und machte sich daran, in den nicht weniger schaukelnden Einbaum zu steigen.

So begegnete ich Charlie zum erstenmal.

Ein Delphin auf der Wasseroberfläche kann absolut klar alles vor, neben und unter ihm sehen, aber aufgrund der Lage seiner Augen ist es schwierig für ihn, etwas zu erkennen, das mehr als etwa fünf Meter über ihm ist  eine hoch fliegende Möwe, beispielsweise , ohne selbst in die Luft zu hüpfen. Ich konnte den Topp des Mastes nicht sehen, wohl aber das Deck und den Passagier, als er die Leiter hinunterstieg. Ich hätte ihn vielleicht für einen Matrosen halten können, nach seinen kräftigen Händen und seiner festen Statur zu schließen, wäre nicht sein Gesicht gewesen. Es war das eines Erzengels; nein, nicht das eines Engels. Damit meine ich, es war nicht geziert und von bleicher Tugendhaftigkeit. Nein, es war stark und gütig und, so dachte ich jedenfalls, einer strafenden Gerechtigkeit fähig. Mit einem Wort, für mich war er ein junger Erzengel Gabriel oder Michael.

Ich fürchte, ich muß meine unwillkürliche Reaktion verteidigen. Vielleicht, weil ich männlichen Geschlechts bin, beneidete ich ihn sofort um sein Aussehen, so wie Menschenmänner es einem anderen Mann verübeln, wenn er zu gut aussieht. Vielleicht war ich zu lange schwermütig und griesgrämig gewesen, daß ich jetzt ganz einfach etwas anstellen mußte. Vielleicht  ja höchstwahrscheinlich  hörte ich auf mein drittes Ohr und hoffte instinktiv, ihn von Oleandra vertreiben zu können, und zwar sowohl zu seinem als auch meinem Wohle, weil ich spürte, daß er irgendwie als Opfer gedacht war und ich bald untrennbar mit seinem Geschick verbunden sein würde.

Wie dem auch war, ich stieß den Einbaum an, daß Charlie nicht hineinstieg, sondern daneben ins Wasser fiel. Und dann überraschte ich mich selbst mit einer ganz großen Gemeinheit. Ich tauchte unter und stupste ihn, als wäre ich ein Hai, der ihn sich zum Abendessen auserkoren hatte. In dem trüben Wasser konnte er nicht erkennen, daß ich ein verhältnismäßig kleiner Delphin war. Aber er geriet nicht in Panik. Irgendwo mußte er erfahren haben, daß man sich bei einem Haiangriff ruhig verhalten sollte. Keineswegs durfte man um sich schlagen und wie ein Ertrinkender mit den Beinen stoßen. Mit schnellen, wohlüberlegten Bewegungen  die Kariben dachten übrigens gar nicht daran, ihm zu helfen  griff er nach dem Dollbord und hob und rollte sich gleichzeitig in den Einbaum. Erst dann spähte er ins Wasser, um festzustellen, welcher Art von Angreifer er entkommen war. Als er einen noch nicht einmal erwachsenen Delphin von kaum einsfünfunddreißig Länge entdeckte, statt des befürchteten vier Meter langen Tigerhais, fing er herzhaft zu lachen an. Er war nicht wütend, auch nicht verlegen, er lachte eben, nicht über mich, sondern über sich selbst. Es war ein ungemein erfrischendes und ansteckendes Lachen.

Ich umschwamm den Einbaum und versuchte so reumütig dreinzuschauen, wie ich war, obwohl ich wußte, daß die meisten Menschen unseren Gesichtsausdruck gar nicht richtig verstehen und glauben, wir grinsten immer. Charlie, der überhaupt nicht auf seinen triefenden Anzug achtete, sah mir vergnügt zu, wie ich um gut Wetter bat. Als die Kariben den Einbaum vom Schoner lösten, rief jemand vom Deck herunter. Es war der Kapitän, ein bärtiger, bärenstarker Mann von einer Schroffheit, die seine Herzensgüte verbergen sollte.

Charlie, Junge, ich gebe Ihnen einen Monat auf der Insel, dann werden Sie uns erleichtert entgegenschwimmen. Denken Sie daran, jeden Ersten kommen wir von Martinique mit Post und Vorräten hierher.

Charlie. So hieß er also. Es war ein passender Name für ihn. Charles wäre zu förmlich gewesen. Charlie hörte sich jung und freundlich an und gerade seemännisch genug für jemanden, der über den Atlantik gefahren war, ohne ein Seemann zu sein.

Ich habe den Vertrag für ein Jahr unterschrieben, rief Charlie zurück. Und solange bleibe ich auch.

Sie haben das junge Fräulein noch nicht kennengelernt, brummte der Kapitän. Ein paar der Mannschaft versuchten gar nicht ihr Grinsen bei seinen Worten zu unterdrücken. Ihre  eh  Schülerin  das soll sie doch sein, nicht wahr? Sie kommt uns normalerweise mit den Kariben entgegen.

Aber die drei Insulaner waren nicht bereit, zu einem weiteren Plausch zu bleiben. Sie hatten den Passagier weder begrüßt, noch ihm geholfen, als er ins Wasser fiel. Jetzt ignorierten sie seine Anwesenheit in ihrem Boot und paddelten davon, als könnte das Schiff Ratten ausspucken, die ihnen die Pest bringen würden.

Charlie hob die Hand zu einem letzten Good-bye, einem Aufwiedersehen in einem Jahr, dann schaute er wieder zu mir, und begann zu grinsen, als er sah, daß ich immer noch verzweifelt den Einbaum umschwamm, um seine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken.

Ich hielt ihn für etwa in meinem Alter (in Menschenjahren also ungefähr achtzehn oder neunzehn). Sein Haar war vom gelbsten Gelb, das ich je gesehen hatte, so gelb ganz sicher wie Forsythien, und der Wind spielte damit, daß es wie eine Seidenfahne flatterte. Aber er wirkte nicht ätherisch. Sein Gesicht war gerötet und gesund und englisch, seine Figur kräftig und von mittlerer Größe, und er sah durchaus so aus, als könnte er gut Freund mit einem unätherischen Delphin werden.

Nun schaute er von mir hoch und betrachtete die Insel, die inzwischen kaum noch hundert Meter entfernt war. Er versuchte aufgeregt und erwartungsvoll zu erscheinen, als hoffe er auf ungewöhnliche Abenteuer, aber es gelang ihm nicht. Statt dessen verdüsterte etwas wie Trauer sein Gesicht. Nein, verdüsterte war nicht das richtige Wort. Charlies Gold war ohne Schatten. Überflutete trifft besser zu, da es noch auf das Licht unter der Dunkelheit schließen läßt. Sein Gesicht war nicht dazu geschaffen, gramvoll zu wirken. Die Züge waren so geformt, daß sie Freude ausdrücken mußten. Aber irgend etwas hatte ihn zweifellos vor kurzem sehr mitgenommen. Ich hatte das Gefühl, als ich ihn ansah, daß er nicht so sehr hierher oder irgendwo hinkommen wollte, sondern daß er etwas verlassen hatte, das zu vergessen, er sich bemühte  einen geliebten Menschen vielleicht, den er verloren hatte. Da wußte ich, daß wir dazu bestimmt waren, Freunde zu werden. Gewiß, wir waren getrennt durch die Barriere zwischen Land und Meer, aber verbunden durch einen gleichartigen Verlust und ein gleichartiges Bedürfnis. Ich schwamm hinter dem Einbaum her, fast bis er angelegt hatte (oder vielmehr von wartenden Kariben aus dem Wasser gehoben worden war, denn wie ich schon sagte, gab es keinen Strand).

Nachdem Charlie versucht hatte, ins Kanu zu steigen und statt dessen ins Wasser gefallen war, hatte man sein Gepäck und Mrs. Meynells Post mit mehr Erfolg im Einbaum verstaut. Mit finsteren Gesichtern und unzufriedenem Brummen machten die Kariben sich nun daran, einen Koffer und eine Schachtel, die mit Büchern schier überquoll, auf den Rücken von zwei Eseln zu schnallen, die die Sachen einen steilen Hang hinauf, über den Kraterrand und hinunter zum Roten Haus im Kraterinnern bringen würden.

Ich wollte nicht, daß ich Charlie jetzt zum ersten- und gleich auch zum letztenmal gesehen hatte. Ich fühlte mich betrogen, ja ich war verärgert und schimpfte heimlich auf den Großen Triton. Die Strafe dafür folgte auf dem Fuß. Einer der Kariben bombardierte mich mit Steinen. Natürlich verfehlte er mich  die Reaktion eines Delphins, selbst eines etwas übergewichtigen, ist unvergleichbar. Ich tauchte sofort unter und außer Wurfweite. Aber Charlie sah die Missetat. Er schlug den Burschen nicht, er tat etwas, das dessen Stolz viel mehr verletzte. Er gab ihm einen schnellen, kräftigen Stoß, und der Karibe, obgleich um einen Fuß größer und um Pfunde schwerer als Charlie, landete auf seinem Rücken. Als er wieder auf die Beine kam, wiederholte Charlie seinen Stoß, ohne sich die Hände blutig zu machen oder auch nur von den herumschlagenden Fäusten des Kariben getroffen zu werden. Als dieser erneut hochkam, hielten seine Kameraden ihn mit einem Kauderwelsch zurück, das zum Teil original Karibisch und zum anderen Afrikanisch und Englisch war. Das jedenfalls war die Sprache, die sie hier benutzten. Ich hatte bisher vergeblich versucht, dieses Kauderwelsch zu lernen, trotzdem verstand ich soviel, daß man dem Burschen riet, sich einstweilen zurückzuhalten und abzuwarten (mehrmals hörte ich dabei die Phrase Bock ohne Hörner heraus). Charlie stand seinen Mann wie ein Kadett frisch aus der Schule.

Er drehte sich noch einmal zu mir um und winkte mir Lebewohl zu. Ich hüpfte aus dem Wasser und drehte mich in der Luft. Die Menschen erwarteten von uns immer Kapriolen, egal, wie melancholisch wir uns fühlten. Doch wenn ich herumtollen mußte, um mich seiner Aufmerksamkeit zu vergewissern, würde ich sogar einen Dreifachsalto schlagen. Er rief den Kariben zu, auf ihn zu warten. Sie machten finstere Mienen und zügelten die Esel. Charlie ließ sich nicht drängen von ihnen. Ich tollte so nahe an das Ufer, daß ich mir die Haut an einer herausragenden Wurzel aufschürfte, aber ich achtete überhaupt nicht auf die Wunde, als Charlie sich mit vollendeter Höflichkeit über das Wasser beugte und sanft meinen Kopf berührte. Er streichelte ihn, als wollte er damit sagen: Für mich bist du kein Fremder mehr. Es war damals seine einzige Weise, sich mit mir zu verständigen. Was konnte man schließlich sonst schon mit einem Delphin tun, wenn man seine Sprache nicht verstand! Seine Flossen schütteln? Ich sagte auf Wiedersehen. Charlie kann es nur als rauhes Quieken vorgekommen sein, aber offenbar erriet er, was ich damit ausdrücken wollte.

Du kannst mich nicht verstehen, sagte er (dabei verstand ich jedes Wort!), aber ich glaube, daß wir uns wiedersehen werden. Gute Freunde können einander nicht lange fernbleiben.

Die Kariben, das ist wohl unnötig zu erwähnen, hatten nicht auf ihn gewartet. Sie trieben die Esel bereits den Hang hoch und verstreuten Charlies Bücher hinter sich. Mit einem entschiedenen unätherischen Fluch sammelte Charlie die Bücher ein und überholte die Unachtsamen, die aufhörten, die Esel zu prügeln. Bis sie aus meiner Sichtweite waren, sah ich ihnen nach, wie sie den windigen Hang mit den verkrüppelten Bäumen hochkletterten, an denen sie sich des öfteren festhalten mußten, um überhaupt weiterzukommen.

Dann machte ich mich daran, den Eingang zu finden, der mich in die Lagune führen würde.



2.



Jetzt muß ich euch von Charlie erzählen, von der Zeit, ehe er nach Oleandra kam, und weshalb er kam; über seinen Gram, der ihn zu der Insel brachte, statt daß er in Cambridge weiterstudiert hätte. Historiker brauchen nicht chronologisch vorzugehen, wenn sie von ihren Helden oder Schurken berichten, und daß ich hier rückwärts gehe, hilft zu erklären, weshalb ich Charlie zum Helden meiner Geschichte machte. Ihr wundert euch vielleicht, wie ich, ein Delphin, mir anmaßen kann, von einem England und einer Königin zu sprechen, die ich nie gesehen habe, und von einer Epoche, die ich nur von der See aus miterlebt habe. Mein Lehrer in dieser Beziehung und mitarbeitender Historiker war natürlich Charlie. Unsere Zusammenarbeit war verständlicherweise sehr ungewöhnlich, denn eine lange Zeit hatte Charlie überhaupt keine Ahnung, daß ich sein Englisch verstand und mich an alles, was er sagte, erinnern konnte, und zwar mit der Genauigkeit einer Rasse erinnerte, deren Literatur durch das Wort, nicht die Schrift weitergegeben wird.

Charlie, ein Junge, der dazu geschaffen war zu lieben, fand sich plötzlich der Liebe beraubt. Er entsann sich seines Vaters nicht, der als Kolonialbeamter in Indien gestorben war, während Charlie und sein Zwillingsbruder Kenneth noch als Säuglinge in ihrer Doppelwiege in London lagen. Aber seine Mutter war ihm Eltern, Beschützerin und Göttin zugleich, und er hatte nie das Gefühl, daß ihm ein Vater fehlte. Als sie ihre Söhne mit zwölf Jahren nach Marlborough schickte, tat sie es nicht, um sie los zu sein, sondern um ihnen eine gute Erziehung zukommen zu lassen. Zu allen Feiertagen, Kurzferien und den wundervollen langen Sommerferien konnten sie es gar nicht erwarten, nach Hause zu eilen. Kurzum, sie war eine Mutter, die ihre Kinder liebend gern verhätschelt hätte, sich jedoch dazu zwang, zum Besten ihrer Söhne, sich nur warmherzig, liebend und immer verständnisvoll zu zeigen. Dafür war sie auch mit Söhnen gesegnet, die alle anderen Frauen nach ihr maßen, nach ihrem Charme, ihrem Liebreiz, ihrer Herzensbildung und vor allem ihrem Verständnis und Mitgefühl, und keine fanden, die ihr das Wasser reichen konnte.

Charlie war ein fröhlicher Junge, denn Traurigkeit muß erlernt werden, und neunzehn Jahre lang hatte er dafür glücklicherweise keinen Lehrer gehabt. Doch dann erlernte er sie viel zu gut. Nach Marlborough hatten er und Kenneth ein Jahr in Cambridge studiert. Charlie war über ein Wochenende von einem Freund nach Chichester eingeladen worden. Dort erreichte ihn die Nachricht, daß sowohl seine Mutter als auch sein Bruder an Typhus erkrankt waren  die gleiche Krankheit, der der Prinzgemahl zum Opfer gefallen war, und Königin Victoria ein Jahrzehnt lang hatte trauern lassen.

Mutter und Bruder starben bereits am nächsten Tag, und Charlie war untröstlich. Er konnte kein Ende seines Grames finden. Er wollte zwar nicht sterben, aber genausowenig wollte er leben. Sich selbst und seinen Erinnerungen konnte er nicht entkommen, wohl aber dem Land und den Plätzen, die ihn am meisten an seine Mutter und Kenneth erinnerten. Er entschloß sich zu reisen. Er würde Erbe eines ansehnlichen Vermögens sein, mit anderen Worten, er hatte die Mittel, England zu verlassen. Er trat an den Anwalt seiner Mutter heran, den Mann, der sein Vermögen verwalten sollte, bis er volljährig war, und dieser sicherte ihm großzügige Zuwendungen zu, die es ihm gestatten würden, so weit zu reisen, wie es ihm gefiel, und jedes Land seiner Wahl zu besuchen. Da er nicht reisen wollte, um sich zu vergnügen, sondern um zu vergessen, mußte er sich seine Reiseziele sorgfältig überlegen. Sollte er sich Europa ansehen, wie Lord Byron es getan hatte, dessen Gedichte er verehrte (obgleich die meisten Viktorianer sie für altmodisch hielten), dessen unzählige Affären mit schönen Frauen er kritiklos hinnahm, aber dessen persönliche Einstellung ihm mißfiel. Nein, eine Reise auf Byronsche Art zu einer solchen Zeit erschien ihm zu theatralisch, vor allem da der Dichter seinen Gram in vier Gesängen verarbeitet hatte, die ihm viel Geld einbrachten. Oder sollte er wie sein Vater in den Kolonialdienst nach Indien gehen? Die Entfernung sagte ihm zu, jedoch die Assoziationen, obgleich er seinen Vater nie gekannt hatte, wären unerträglich für ihn gewesen. Zwei Monate, einen Tag und elf Stunden nach dem Tod seiner Mutter und seines Bruders las Charlie ein Inserat in der Londoner Times, das Ferne, Veränderung und ein Maß willkommener Herausforderung versprach:



GESUCHT: Junger Mann zwischen zwanzig und fünfundzwanzig aus gutem Haus, mit annehmbarem Äußeren, erstklassiger Erziehung, vorzugsweise Cambridge oder Oxford, als Hauslehrer für die Tochter von Mrs. Elizabeth Meynell, wohnhaft im Roten Haus auf der Insel Oleandra, Britisch Westindien. Interessenten mögen sich bei Mrs. Meynells Anwalt, James Long von Long, Snedley und Barrows, 23 Grosvenor Park, zwischen neun und elf Uhr am Dienstag, den 3. November vorstellen.



Ein Leser gotischer Romane hätte vielleicht bei einem Namen wie das Rote Haus düstere Vorahnungen gehegt, weil ihm dabei Assoziationen wie Blut, Seuchen, Poes Maske des Roten Todes, usw. eingefallen wären, aber Charlie, dessen keltische Phantasie zwar durchaus einen leichten Hang zum Gotischen hatte, dachte sofort an den Poeten und Maler William Morris, der ein Herrenhaus dieses Namens gebaut hatte, das in England vielfach kopiert worden war, und so wie es aussah, auch in Westindien.

Er kam um halb neun an und fand bereits ein Dutzend junger Männer in allen möglichen Stadien des Selbstvertrauens, der Ungeduld und Aufregung vor. Eine Frau unbestimmbaren Alters ließ ihn ein. Sie trug einen so weiten Rock, daß Charlie fast erwartete, sie jeden Augenblick wie einen Heißluftballon aus dem Fenster entschweben zu sehen. Sie ließ sich nur seinen Namen geben (Mr. Lane wird sich um alles andere kümmern) und wies ihm einen überdimensionalen Sessel mit roten Seidenquasten zu. Charlie kam sich fast verschluckt vor von dieser Sitzgelegenheit, die breit genug war, Königin Victoria und den meisten ihrer Kinder gleichzeitig Platz zu bieten. Mit der Ungeduld eines, dem Untätigkeit zur Qual geworden war, wartete er, daß er an die Reihe käme. Früher hatte es ihm genausoviel Spaß gemacht, einem Kricketspiel zuzusehen, wie eine Stunde und länger unter einer Erle zu liegen und sich seinen Gedanken hinzugeben. Doch jetzt bedeutete, sich seinen Gedanken hinzugeben, sich zu erinnern. Manchmal, während er in einem Zug saß oder sich vor dem Spiegel rasierte, den er mit Kenneth geteilt hatte, rannen ihm unwillkürlich die Tränen über die Wangen. Wenn er zur Untätigkeit gezwungen war, wie gerade jetzt, regte er seine Phantasie an und vertrieb, so gut er konnte, die Geister der Vergangenheit, indem er sich alles mögliche vorstellte. Der Sessel, in dem er jetzt saß, war eine fleischfressende Pflanze. Es bestand kein Zweifel, daß er bereits immer tiefer in ihren  wie sollte man sagen? Bauch? Magen? versank, und daß ihre Verdauungssäfte ihn bald zu zersetzen beginnen würden.

Er mußte lange warten. Offenbar wurde jeder junge Mann eingehend befragt, und Charlie begann allmählich daran zu zweifeln, daß er diese Stellung bekommen würde, für die man offenbar examiniert wurde wie für eine Aufnahme in Cambridge. Aber einer nach dem anderen verließen seine Vorgänger das Büro, und kein einziger mit siegessicherer Miene.

Nachdem der erste wieder herausgekommen war, wandte Charlie seine Aufmerksamkeit von der fleischfressenden Pflanze zu möglichen Gründen für die Ablehnung dieses jungen Mannes zu. Er war offensichtlich nicht sonderlich intelligent. Niemand mit so nichtssagenden Augen  verwaschenes Blau war wohl die beste Beschreibung dafür  konnte einem jungen Mädchen etwas anderes als vielleicht Krockett beibringen. Der nächste war ein Egoist. Charlie hatte ihn stolzen Schrittes und absolut siegessicherer Miene eintreten sehen; jetzt schaute er aus wie ein geschlagener Kampfhahn. Doch bald würde er seinen Freunden gegenüber prahlen, daß die Stellung unter seiner Würde gewesen wäre. Und dieser Bursche wirkte viel zu kränklich, um eine Reise nach Westindien zu überleben, nicht einmal die komfortabelste. Der nächste sah, kurz gesagt, unorthodox aus. Fehlte ihm, was die Annonce als annehmbares Äußeres bezeichnet hatte? Er war gut gekleidet und verabschiedete sich höflich und mit ruhigen Worten von der unbeteiligt lächelnden Sekretärin. Er sah intelligent aus, war zweifellos ein vollendeter Gentleman, und das Mädchen, das er unterrichten sollte, würde ganz sicher ihre Mutter nicht in Verlegenheit bringen, wenn sie sich in ihn verliebte. Aber seine überdimensionale Nase erinnerte an eine Karotte, und seine Ohren rollten ihre Läppchen ein wie verwelkter Kopfsalat. Kurzum, er sah aus wie ein wandelnder Gemüsegarten.

Tatsächlich fiel Charlie auf, daß mehrere der jungen Männer offenbar abgelehnt worden waren, weil sie keine gute Figur abgaben. Machte er denn eine annehmbare? Er und Kenneth waren eineiige Zwillinge gewesen, sie hatten aneinander festgestellt, daß sie nicht groß genug waren, um schneidig auszusehen und einen nachhaltigen Eindruck in der besseren Gesellschaft zu machen. Sie hatten diese vermeintliche Unzulänglichkeit zum Grund genommen, Einladungen, zu denen ihre Mutter sie gern mitgenommen hätte, abzulehnen. Ansonsten hatte ihr Aussehen sie wenig beschäftigt. Spiegel, so dachte jedenfalls Charlie, waren nützlich zum Rasieren, doch nicht, um seiner Eitelkeit zu schmeicheln. Gewiß, er hatte hin und wieder von jungen Mädchen Komplimente eingeheimst, die seine Byronsche Nase bewunderten, oder behaupteten, sein Haar hätte die Farbe von Märzenbechern. Aber mit neunzehn war seine Erfahrung mit dem anderen Geschlecht noch nicht sehr groß, und wer konnte den Übertreibungen der albernen Gänschen glauben, mit denen er Walzer getanzt und denen er auf Drängen seiner Mutter und in Gegenwart deren Mutter seine Aufwartung gemacht hatte?

Endlich kam er an die Reihe. Die Sekretärin deutete mit einem Kopfnicken auf eine Tür, deren schwere Eichenpaneele so einladend aussahen wie die Tür ins Büro des Rektors von Marlborough, dessen Devise gewesen war: Jedem Jungen einmal im Monat den Stock. Das ist so wichtig wie Schulaufgaben und eine gesunde Ernährung.

Als Charlie den Raum betreten hatte, kehrte ein wenig seines Selbstvertrauens zurück. Dieses Zimmer litt nicht wie das des Rektors unter spartanischer Nüchternheit, sondern eher unter einem Übermaß von Prunk. Nach dem allgemeinen Zeitgeschmack und ungeachtet des begrüßenswerten Einflusses von John Ruskin und William Morris, waren die Wände übersät mit Gemälden in schweren goldenen Rahmen: hier ein Gainsborough, dort ein Reynolds, und ansonsten eine Zahl von steifen Familienporträts. Er mußte erst seinen Weg zwischen Rosenholztischen hindurchfinden, von denen fast zu erwarten war, daß sie jeden Augenblick unter dem Krimskrams darauf, wie Wachsblumen unter Glas, Kuckucksuhren und wuchtige Kerzenhalter, zusammenbrechen würden. Doch trotz dieser Überladenheit wirkte der Raum respektabel und zeugte von gediegenem Reichtum. Mr. Lane hatte einen sehr guten Ruf und war der Berater und Vermögensverwalter einiger der ältesten Familien Londons.

Der Anwalt sagte einen unverständlichen Gruß und musterte Charlie mit peinlicher Eindringlichkeit, dabei machte er sich Notizen und murmelte offenbar unbewußt die Worte, die er in ein kleines Büchlein mit gepunztem Ledereinband eintrug.

Größe  durchschnittlich. Welch ein unbeeindruckendes Adjektiv! Ein einfaches groß hätte würdevoll geklungen, selbst ein nichtssagendes mittelgroß wäre zu ertragen gewesen.

Statur  kräftig. Gut im Ringen, würde ich sagen.

Charlie war nahe daran einzuwerfen, daß er tatsächlich nicht schlecht im Ringkampf war, als er sich entsann, daß Mr. Lane ja keine Fragen stellte und sich gar nicht bewußt war, daß er vor sich hin murmelte.

Gesicht  hübsch, aber männlich. Nicht im geringsten weibisch weich. Kein verzärtelter Prettyboy.

Hübsch! Na so was! Das hatte ihm auch noch niemand gesagt, aber Charlie war es im Grund genommen völlig egal, solange sein Gesicht ihm half, die Stellung zu erhalten, die ihm immer verlockender schien, je schwieriger sie offenbar zu bekommen war.

Setzten Sie sich, mein junger Freund. Entspannen Sie sich, dann unterhalten wir uns ein wenig. Mr. Lane hatte zweifellos gute Manieren, und daß er Charlie wie einen Keiler auf dem Wochenmarkt begutachtet hatte, war sicher im Auftrag seiner Klientin geschehen.

Lassen Sie mich die Situation richtig erklären. Die Annonce in der Times war nicht übermäßig aufschlußreich, Mrs. Meynell setzte sie selbst auf und wollte nicht mehr sagen. Die Dame ist sehr wohlhabend und, das will ich Ihnen nicht vorenthalten, etwas exzentrisch. Sie verlor ihren Gatten vor einigen Jahren während einer Kreuzfahrt durch die Westindischen Inseln auf ihrer Jacht. Sie beschloß, nicht nach England zurückzukehren, sondern England zu sich zu holen. Sie kaufte eine Insel  eine ganze Insel, der sie einen neuen Namen gab, nämlich Oleandra. Die Eingeborenen hatten sie bisher Haiinsel genannt. Sie importierte Aufseher und Materialien aus London und baute sich ein Haus im Stil William Morris. Sein Rotes Haus, wissen Sie? Sie haben doch davon gehört, oder?

Ja, Mr. Lane. Ich besuchte Marlborough.

Ah, also sozusagen ein Mitschüler. Ich wette, daß man sich an Morris in seiner alten Schule erinnert. Jedenfalls blieb Mrs. Meynell mit einer Babytochter zurück, die jetzt in einem Alter ist, da ihre Mutter ihr Unterricht in Fächern geben lassen möchte, die in meiner Jugend  und Mrs. Meynells, möchte ich hinzufügen, sie ist eine Dame von fünfundvierzig Jahren  als unpassend für junge Mädchen erachtet wurden, und zu Recht, würde ich sagen. Einige dieser neumodischen Wissenschaften! Schlimm genug für einen Jungen, aber Mrs. Meynell besteht darauf, daß ihre Tochter sie lernt. Geologie! Und Biologie! Können Sie sich das vorstellen? Mit dem Hauptinteresse auf das Meeresleben! Das sind Mrs. Meynells eigene Worte. Und dieser an den Haaren herbeigezogene Unsinn über die Affen. Evolution! Mir widerstrebt schon allein, dieses Wort auszusprechen. Man fühlt sich so  so äffisch. Ich nehme an, Sie haben Ihr Studium in Cambridge oder Oxford abgeschlossen?

Eine geringere Universität stand offenbar außer Frage.

Mit fester Stimme, aber sinkender Hoffnung erwiderte Charlie: Nein, ich hatte nur ein Jahr in Cambridge. Ich bin noch nicht ganz zwanzig. Das Inserat hatte einen Universitätsabschluß angedeutet und eine feste Altersbeschränkung angegeben. Reine Vermessenheit hatte Charlie hierher geführt, und nun, da er die Wahrheit gestehen mußte, weigerte er sich, sich unterkriegen zu lassen.

Das eintretende Schweigen wurde nur vom Ticken der drei Kuckucksuhren unterbrochen, die alle eine andere Zeit angaben: 11.15, 11.25 und 11.31 Uhr. Charlie saß scheinbar ungerührt in seinem Sessel, aber er war sicher, wenn auch nur eine der Uhren plötzlich zu rufen anfinge, würde er wie von der Sehne geschnellt aus dem Zimmer schießen.

Wie lange noch, bis Sie zwanzig sind?

Elf Monate und eine Woche.

Nun ja, das ist noch eine ganz schöne Weile, aber vielleicht ist es von nicht zu großer Wichtigkeit. Wirklich interessiert ist Mrs. Meynell an der Ausbildung. Ich nehme doch nicht an, daß Sie relegiert wurden?

Nein, meine Noten waren mehr als zufriedenstellend. Ich erhielt sogar die Chancellormedaille für das beste Gedicht. Das war die jährliche Ehrung der Universität, die Tennyson schon lange vor Charlie mit einem sehr schlechten Gedicht gewonnen hatte. Es ist  es ist nur deshalb  ich habe meine Mutter verloren und meinen Bruder ebenfalls, der mit mir in Cambridge studierte, und nun möchte ich lieber für eine Weile von dort fort. Dann kehre ich vielleicht in ein paar Jahren zurück und beende mein Studium. Aber jetzt  jetzt kann ich nicht.

Mr. Lane klopfte Charlie auf die Schulter. Erstaunlich, dachte Charlie. Ich hätte nicht erwartet, daß er eines solchen Mitgefühls fähig ist. Da erst bemerkte er, daß ihm die Tränen nur so über die Wangen strömten. Er wünschte sich im Moment nichts sehnlicher, als sich mit einem Taschentuch heftig die Augen reiben zu können.

Ich verstehe, mein Junge, ich verstehe es sehr gut. Aber wir dürfen Mrs. Meynell und ihrer Tochter nicht vorenthalten, was sie verlangen. Wenn sie Biologie und zwar das Fachgebiet Meerestiere gelehrt haben wollen, müssen wir ihnen Haie und Delphine und Sepien geben, nicht wahr? Haben Sie eine Neigung zur Wissenschaft?

Ich studierte Geologie in Marlborough. Wir machten viele Exkursionen. Die Hügel dort sind vorzüglich zum Graben geeignet. Und gleichzeitig mit der Geologie lernten wir auch etwas über Archäologie. Doch was die Biologie betrifft  ich liebe die See und was darin lebt zwar schon seit meiner Kindheit, aber ich habe dieses Fach nicht studiert. Doch ich kann es mir vielleicht selbst beibringen. Während der Fahrt nach Oleandra könnte ich Bücher darüber studieren.

Ich persönlich weiß zwar nicht, murmelte der Anwalt, was Geologie oder Biologie einem jungen Mädchen überhaupt nutzen soll. Zu meines Vaters Jugendzeit lernte er in der Schule, daß die Welt im Jahre 4004 v. Chr. geformt worden war und daß Adam und Eva ein paar Tage oder Jahre später, je nachdem, wie lange man einen biblischen Tag schätzt, erschaffen wurden. Und das war es auch schon. Seit wir begonnen haben, die Heilige Schrift auseinanderzunehmen, ist alles viel komplizierter geworden. Wie dem auch sei, ich glaube, das mit den gewünschten Wissenschaften werden Sie schon schaffen. Doch jetzt kommen wir zum Wichtigsten von allem. Mrs. Meynell legt ausgesprochenen Wert auf Poesie. ‚Schicken Sie mir ja keinen jungen Mann, der Wordsworth wie Wadsworth ausspricht, warnte sie mich. Mir scheint, sie hat eine besondere Vorliebe für dieses  ah, diese Literaturgattung. Sie erwähnten, daß Sie Gedichte schreiben, aber kennen Sie auch die großen Dichter? Wie wärs, wenn ich einen kleinen Test mit Ihnen mache? Um ehrlich zu sein, sie hat ihn selbst zusammengestellt. Ich persönlich verstehe nicht viel von der edlen Dichtkunst. Eine ihrer Bedingungen ist, daß dieser Test bestanden werden muß. Bisher hat das jedoch keiner der Bewerber vor Ihnen geschafft. Das heißt, mit Ausnahme des jungen Mannes mit der großen Nase. Aber der war aus anderen Gründen nicht geeignet. Machen wir es so, ich zitiere eine Zeile, dann fahren Sie mit der nächsten fort und nennen mir Titel und Dichter. Schwierig, was?

Wenn er etwas von Wordsworth bringt, dann habe ich keine Chance, dachte Charlie.

Soll ich dich einem Sommertag vergleichen?



Gut. Das war leicht. Shakespeare. Sonett XVIII. Die nächsten Zeilen sind:

Anmutiger, gemäßigter bist du.

Des Maies Lieblinge jagt Sturmwind von den Zweigen,

Und nur zu früh gehn Sommers Pforten zu …



Charlie war bereit, das Sonett zu Ende aufzusagen, aber Mr. Lane wurde sichtlich ungeduldig und unterbrach ihn.

Großartig, mein Junge, großartig. Sehr ungewöhnlich, daß ein junger Mann von Ihrem sportlichen Aussehen sich so für Poesie interessiert. Ich wette, Sie haben in Marlborough Kricket gespielt.

Ja, das hatte er, genau wie Rugby und Fußball. Außerdem hatte er an Ringkämpfen teilgenommen, hatte geboxt und war in Gewässern geschwommen, in dem selbst ein Pinguin gefroren hätte.

Erstaunlich, erstaunlich! Und trotzdem Ihr Sinn für Poesie. Ich glaube, Sie steigen in John Keats Fußstapfen. Dieser ganze Kram über Wahrheit und Schönheit, aber mit den Fäusten konnte er wirklich umgehen. Und Lord Byron, so sagt man wenigstens, war recht geschickt mit dem Schwert. Versuchen wir noch eines:

Das Kind, das Vater ist dem Mann …



Charlie schüttelte sich unwillkürlich. Es war Wordsworth, aber glücklicherweise nichts Schwieriges.

Das kennen Sie wohl nicht, eh?

O doch. Bei einer Schulaufgabe wußte ich es einmal nicht, daraufhin habe ich es nachgesehen und mir eingeprägt. Die erste Zeile ist gleichzeitig auch der Titel: Mein Herz schlägt höher, wenn ich seh. Und die Zeilen nach der, die Sie aufgesagt haben, lauten folgendermaßen:

,Und wäre mein Leben doch jederzeit

Ein Fluß natürlicher Frömmigkeit.



Mr. Lane seufzte so erleichtert, als hätte er selbst soeben eine schwierige Prüfung bestanden. Junger Mann, wenn Sie die Stellung wollen, dann können Sie sie haben. Die Bezahlung, wie Sie wissen, ist sehr großzügig. Oleandra soll eine der schönsten der Westindischen Inseln sein. Und Mrs. Meynell ist trotz all ihrer Eigenheiten eine verdammt gutaussehende Frau. Üppig, könnte man sie nennen. Eine Menge von allem, aber von nichts zu viel. Keine der mageren Schönheiten der Präraffaeliten. Ich habe sie natürlich seit sechzehn Jahren nicht mehr gesehen. Die Tropensonne hat vielleicht ihrem Teint geschadet, oder möglicherweise hat sie inzwischen viel zuviel Fett angesetzt. Aber wie dem auch sei, ich wiederhole, wenn Sie die Stellung haben möchten, bekommen Sie sie. Doch überlegen Sie es sich gut. Oleandra ist sehr weit von zu Hause.

Ich habe kein Zuhause mehr. Ich habe den Anwalt meiner Mutter mit dem Verkauf unseres Londoner Stadthauses beauftragt.

Kein Zuhause? Unsinn! Sie haben immer noch Cambridge. Wenn Sie zurückkommen, können Sie weiterstudieren. Welch eine Kombination! Kricketspieler und Poet! Nach Beendigung Ihres Studiums nehmen Sie sich eine Frau. Verdammt viel Glück wird das Mädchen haben, das Sie sich auswählen, wenn Sie gestatten, daß ich das sage. Heiraten Sie ja keine von diesen Inselfrauen. Mrs. Meynell ist zu alt und ihre Tochter zu jung, und der Rest der Frauen auf Oleandra sind Eingeborene, Kariben.

Die Worte des Anwalts waren sowohl rührend und väterlich als auch ein wenig beunruhigend. Aus Loyalität zu seiner Klientin hatte er die Stellung angepriesen, doch seine Bedenken waren offensichtlich.

Ich werde eines Tages nach Cambridge zurückkehren und mein Studium beenden, hoffe ich, aber jetzt könnte ich es nicht.

Dann will ich direkt zur Sache kommen. Wie ich bereits erwähnte, habe ich Mrs. Meynell nicht mehr gesehen, seit sie ihren Gatten verlor. Sie bezahlt ein beachtliches Honorar für meine Dienste. Ich befolge ihre Anweisungen auf das I-Tüpfelchen, aber manchmal frage ich mich, ob  nun, ob der Kummer nicht ihren Verstand ein wenig verwirrt hat.

Wie meinen Sie das, Mr. Lane?

Die Sachen, die ich für sie bestellen und ihr schicken lassen muß! Waffen aller Arten. Schwerter aus Indien. Schlingen, wie diese berüchtigte Sekte, die Assassinen, sie zum Erwürgen verwendet. Kanonen der verschiedensten Größen. Man könnte den Eindruck gewinnen, sie sammle das ganze Zeug für den Trophäenraum eines Mannes.

Abgesehen von ihrer Wahl des Wordsworth hatte Mrs. Meynell Charlie als ungewöhnliche Frau beeindruckt. Jetzt kam er zu ihrer Verteidigung. Glauben Sie nicht, es könnte vielleicht ihre Art der Erinnerung an ihren Gatten sein? Ich meine, indem sie seiner Sammlung neue Stücke hinzufügt? Man sagt, die Königin ließe jeden Tag einen Anzug für Albert bereitlegen, und der Prinzgemahl ist schon genauso lange tot wie Mr. Meynell. Er, Charlie, konnte so etwas verstehen. Ihm bedeutete sein Rasierspiegel soviel, als wäre er aus einem Diamanten geschliffen, weil sein Bruder ihn mit ihm geteilt hatte.

Mrs. Meynells Gatte sammelte keine Waffen. Wenn er etwas sammelte, dann Weine und Spirituosen, sofern er sich beherrschen konnte, sie nicht gleich durch die Gurgel zu jagen. Den durstigen Bobby nannten wir ihn. Aber ich fürchte, ich habe schon mehr gesagt, als ich durfte. Wenn Sie sich entschlossen haben, dann müssen Sie mit starkem Herzen und kräftigem Buckel, wie wir in Eton sagten, an die Sache herangehen. Mrs. Meynell mag vielleicht verrückt sein, aber in ihrer Gesellschaft ist es nie langweilig, seien Sie dessen versichert. Wenn mich nicht alles täuscht, will sie Sie für sich, nicht für ihre Tochter. Er beeilte sich, seine unerwartete Bemerkung richtigzustellen. Um Gedichte zu rezitieren, meine ich. Sie können David für ihren Saul sein, wenn Sie verzeihen, daß ich eine englische Dame mit einem jüdischen König gleichstelle. In jedem Brief, den sie mir schreibt, fügt sie eine Verszeile hinzu. Aus irgendeinem Grund ist mir die letzte haften geblieben, aber verstehen, was sie damit sagen wollte, konnte ich absolut nicht:

Jung Roland kam zum schwarzen Turm!

Browning.

Mrs. Browning, eh? Ah, sie war eine große Dame.

Robert, meinte ich.

Oh, der obskure! Der Sordello-Bursche.



Und so war Jung Roland nach Oleandra gekommen.



3.



Charlies erster Eindruck von Oleandra war, daß es seinen Zweck erfüllte. Er hatte das Fremdartige für das Vertraute eingetauscht, das exotisch Erinnerungswerte für sehnsuchtsvolles Gedenken. Dieser monumentale Blutsauger namens Trauer, der sich von der Erinnerung ernährt, würde in dieser veränderten Umwelt zwar nicht verhungern, aber zumindest konnte er sich nicht mehr an einem Haus in London vollschlingen oder den sanften Hügeln von Marlborough.

Fest stand, daß die Esel, die Kariben, der Aufstieg zum Kraterrand, dann der Abstieg ins Innere durch Frangipani, Immortellen, Kapokbäume und gelbe Klettertrompeten etwas völlig Neues für ihn war. Außerhalb des Kraters hatte der Wind gepfiffen und die Meertrauben gegen den dürren Boden gedrückt. Im Innern des Kraters erschien ihm alles noch fremdartiger: die grellen Farben, die verschiedensten Arten von Vögeln und Blumen, ein Dschungel statt eines Waldes, mit rotbäuchigen Quetzals und schillernden Jakamaren, deren Namen und Beschreibung er aus dem Buch Vögel der Westindischen Inseln von Pater Jeremiah McIntosh gelernt hatte und die er nun sofort von den heimatlichen Vögeln wie Lerchen und Amseln unterscheiden konnte.

Als sie das Kraterinnere hinabstiegen, war nichts mehr von dem heftigen Wind zu spüren, und als sie tiefer kamen, sah er eine Reihe von steinernen Häuschen mit Strohdächern und gestutzten Hecken aus roten Bougainvilleas, die ein hübscher Ersatz für Heckenrosen und Geranien waren. Er empfand jedoch plötzlich fast etwas wie Abneigung, ja es kam ihm wie Verrat vor. Welches Recht hatte eine typisch englische Siedlung, sich an die inneren Hänge eines Vulkans auf den Westindischen Inseln zu klammern? Eines der Häuschen, das stimmte, wurde über einen Pfad erreicht, der zwischen zwei gewaltigen Kanonen verlief. Aber es waren englische Kanonen, rostig, harmlos, und sie sahen aus, als kämen sie aus einem Museum von London. Weshalb konnten sie nicht spanischer Herkunft sein, oder maurischer, malaiischer, oder noch fremderer, ja finsterer Herkunft? (Er sollte später noch erfahren, daß der Herr dieses Häuschens nicht nach seinen Kanonen beurteilt werden konnte.)

Am Ende dieser kleinen Siedlung bog der Pfad in einen Oleanderhain ab, dessen höchste Bäume drei oder sogar mehr Meter hoch wuchsen und ihre schmalen spitzen Blätter wie schlanke grüne Finger ausstreckten, von denen eine Fülle von rosigen und weißen Blüten wucherten. Nach einer weiteren Biegung lag das Rote Haus vor ihm, und er war unausweichlich zurück in England, vor dem Heim, das Morris 1860 für seine geliebte Braut, Jane Bürden, errichtet hatte. In peinlichst genauer Nachbildung  man hatte sich wahrhaftig unsagbare Mühe gemacht, die Ziegel und alles Material von England hierherzubringen  lag das Haus in geruhsamem und zurückhaltendem gotischem Stil vor ihm, den Morris so sehr geliebt hatte. Es war gotisch in seiner Reinheit und Einfachheit, ohne etwas vom Grotesken an sich zu haben. Das hier war keine Burg Otranto. Hier gab es keine schwarzen, bestückten Türmchen oder Wasserspeier mit den Schädeln von Ungeheuern, nur eine freundliche Fassade aus roten Ziegeln, ein hohes Spitzdach, rot gedeckt, und drei Giebel, jeder mit einem hohen Schiebefenster, durch die gewiß kein Herzog von Otranto je Ausschau gehalten hatte. Auch waren die Bäume, die scheinbar aufs Geratewohl über den Rasen verstreut waren, keine Friedhofseiben oder bemooste Eichen, sondern einladende Kassienbäume mit dicken Trauben rosig-weißer Blüten und tief rosa Knospen.

Charlies Enttäuschung war groß. Er hatte den Atlantik überquert und das halbe Karibische Meer, um England zu entfliehen, um England zu vergessen  und hier war nun gerade dieses Land en miniature, um seinen Kummer zurückzubringen. Nach seinem Gespräch mit Mr. Lane hatte er, genau wie die Heldin von Northanger Abbey nicht nur etwas völlig anderes, sondern sogar Barbarisches, ja Bedrohliches erwartet. Der Sturz ins Wasser, seine Landung mit den Kariben waren abenteuerlich gewesen. Der Aufstieg zum Kraterrand war ihm wie das Erklimmen eines Berges auf dem Mond vorgekommen. Er war gerührt, beunruhigt, verärgert und erschrocken gewesen, so daß er bis jetzt seine Trauer vergessen hatte. Aber die Ruhe des Roten Hauses schien extra geschaffen, die schmerzhafte Erinnerung an seine Mutter zurückzubringen, die er irgendwie immer mit grünen Gärten und schönen Häusern assoziiert hatte. Ihm war, als käme er nach Hause, doch nur im Traum, und er wußte, daß es wirklich ein grausamer Traum war. Wo blieb die Exzentrizität, mit der Mrs. Meynell den konservativen Mr. Lane so sehr verwirrt hatte?

In Sichtweite des Hauses ihrer Herrin legten die Kariben ihre finstere Miene und Verdrossenheit ab. Sie redeten fröhlich aufeinander ein, sie stritten sich fast darum, wer Charlies Gepäck abladen durfte, und redeten ihn sogar in ihrer Kauderwelschsprache mit einem Wort an, das zweifellos Herr bedeutete. Zuerst dachte er, sie erwarteten ein Trinkgeld, und er fragte sich, ob sie wohl englische Pfund annehmen würden.

Doch dann sah er den Grund für ihre Verwandlung. Mrs. Meynell stand an der offenen Haustür. Mr. Lane hatte sie für eine schöne und üppige Frau gehalten  vor sechzehn Jahren! Sie sah genauso aus, wie der Anwalt sie beschrieben hatte: Eine Menge von allem, aber von nichts zuviel.

Sie glich Morris Beschreibung der Ginover, die sich nach dem verlorenen Lenz ihrer ersten Liebe sehnte, doch immer noch strahlend schön in der Fülle des Sommers war und sich mit Schönheit gegen die Anklage eines Ehebruchs mit Lancelot verteidigte.

Wie ihre Landsmänninnen in England trug sie den warmen, weiten, unpraktischen, aber prächtigen Rock, den die Mode diktierte. Unter dieser voluminösen Glocke hätte sie die Hüften eines Elefanten oder einer Giraffe verbergen können, aber ihre kühne und offenherzige Bluse ließ keinen Zweifel an der Formvollendetheit ihrer Unterarme, Schultern und des Busens. Aus grünem Satin war ihr Kleid. Unter den Ellbogen schmückten es Stulpen aus grünem Brokat. Eine moosgrüne Kappe mit einer großen weißen Feder hob sich von dem zurückgekämmten goldenem Haar ab, das ihr weit über die Schulter hing. Lady Greensleeves, dachte er und erinnerte sich voll unschuldiger Erregung, daß Greensleeves eine Dame zweifelhaften Rufes gewesen war. Ginover  Greensleeves! Die beiden Frauen teilten mehr als nur den Anfangsbuchstaben ihrer Namen miteinander, und Charlie gefielen sie beide.

Zuerst machte sie keine Anstalten, ihn zu begrüßen. Sie starrte ihn mit unverhohlener Überraschung an, und es schien Charlie, mit einer Besorgnis ähnlich der Mr. Lanes, als der gütige alte Anwalt ihm geraten hatte, es sich gut zu überlegen, ehe er die Stellung annahm. Jetzt erst machte sie einen Schritt auf ihn zu und streckte ihre Hand aus. Er bemerkte, daß ihr diese Bewegung schwerfiel. Sie bewegte sich sehr langsam, als wäre sie erschöpft, doch voll Anmut, und dann stützte sie sich auf seine Hand. Vielleicht hatte das Tropenklima ihr die Kraft geraubt. Vielleicht war sie auch vor kurzem krank gewesen, Malaria oder Gelbfieber.

Ein Lächeln erhellte ihr Gesicht. Das heißt, es war mehr als ein Lächeln, es schien, als strahle ihr ganzer Körper auf, als stünde sie unter einem gewaltigen Kerzenleuchter in einem Ballsaal, und sein Licht hülle sie ein. Ihre Haut war vom sanften Ton einer Sweetheartrose. Vergebens suchte er nach den Fältchen, die die vergangenen sechzehn Jahre hätten verraten sollen, genau wie ihr Witwentum und welche Krankheit ihr die Kraft geraubt hatte. Aber so forschend er auch schaute, sie sah aus wie eine reife, üppige Frau von dreißig. Vielleicht erhielt sie ihre Schönheit durch gemessene Bewegungen in diesem tropischen Klima  obgleich es aufgrund der Passate selbst im Innern des Kraters nicht wirklich heiß war. Ihre Mattigkeit, die gar nicht zu ihrem blühenden Gesicht und der wohlgeformten Figur paßte, schien ihm so gewollt zu sein wie ihr auf feine Weise unfeines Kleid und ihre kunstvoll ungekünstelte Frisur.

Ich habe Sie angestarrt, sie lächelte, weil die Überraschung geglückt ist. Es ist doch Mr. Lane tatsächlich gelungen, einen jungen Mann zu finden, der wahrhaftig gleichzeitig wie ein Sportler und ein Poet aussieht. Der Sportler wird meiner Tochter zusagen, und der Poet ihre Mutter erfreuen. Wäre nicht Ihr blondes Haar und Ihre beachtliche Größe, hätte ich Sie leicht für John Keats halten können.

Beachtliche Größe! Wieviel angenehmer klang das als Mr. Lanes durchschnittlich, wie er seine Größe beschrieben hatte. Und der Vergleich mit Keats! Charlie war nicht sehr erfahren im Komplimentemachen, aber jetzt quollen ihm die Worte über die Lippen wie Trauben aus einem Füllhorn.

Und ich hielt Sie für Ginover. Ich bin sicher, daß ihr Haar wie Ihres gewesen sein mußte! Die Farbe von reifem Weizen. Und sie war wunderschön und üppig.

Sie lachte herzhaft. Ich verstehe es aus Ihrem Mund als Kompliment, obgleich man ‚üppig als Synonym für ‚dick verwendet.

O nein! protestierte er entsetzt. Ich wollte damit sagen, daß Sie umwerfend sind.

Erschrocken über seine unpassende Wortwahl schwieg er und wartete darauf, durch ihren Takt erlöst zu werden.

Ohne die Miene zu verziehen, sagte sie einfach: Ich danke Ihnen, mein Lieber. Niemand hier auf Oleandra hat mir je ähnliche Komplimente gemacht. Ich habe mich immer selbst ein wenig mit Ginover verglichen. Isolde war eine Göttin  sie lebte nur in einem Buch, doch nie auf der Erde , aber Ginover war aus Fleisch und Blut. ‚Die Sonne ist es, die die Farbe zaubert. Sie müssen meiner Tochter von König Artus und den Rittern der Tafelrunde erzählen. Sie kann Malory nicht ausstehen und verabscheut Tennyson. Ich fürchte, sie zieht die hiesige Folklore vor mit all ihrer Barbarei.

Wo ist Ihre Tochter? Er ließ seine Phantasie walten. Wenn eine Frau zwischen fünfundvierzig und fünfzig wie dreißig aussah, mochte ein Mädchen von fünfzehn wie neunzehn aussehen, die Anmut und Natürlichkeit ihrer Mutter haben und nicht die Geziertheit und Eingebildetheit der Mädchen, die er in England gekannt hatte.

Ich nehme an, ganz in der Nähe. Hinter einem Baum, in einem Baum, im Haus an einem Fenster. Wer weiß das schon? Vermutlich will sie Sie erst einmal ganz heimlich begutachten, ehe sie sich Ihnen zeigt. Ihre Manieren könnten ein wenig Aufpolieren brauchen, und ich hoffe, sie hört es. Jill! Jill! Komm und laß dich mit Mr. Sorley bekanntmachen!

Es erfolgte keine Antwort. Das Schweigen hing spürbar in der kassiensüßen Luft. Mit einem Schock, der der Angst sehr nahe kam, wurde Charlie bewußt, daß er in den Bäumen um das Rote Haus keine Vögel gesehen und gehört hatte. Als sie sich der Siedlung näherten, ja. Sogar in der Siedlung selbst hatten gelbbrüstige Zuckervögel zwischen den Bougainvilleas gespielt und ihr schnelles Lied mit leicht keuchendem Ton getrillert. Aber nicht hier in diesem verzauberten Kreis um das Rote Haus. Er würde seinen ersten Eindruck von sanftem englischem Charme revidieren müssen. Mit einem Haus, um das es keine Vögel gab, stimmte etwas nicht.

Die Kariben standen immer noch herum. Selbst als sie sein Gepäck und Mrs. Meynells Vorräte und Post abgeladen hatten, zogen sie sich nicht in den Busch zurück, wohin sie zu gehören schienen. Zwei englische Diener, einer mit fahler Haut und gebeugter Haltung wie ein krummer Besenstil, und ein kleiner Junge, offenbar sein Sohn  er steckte in einem sackähnlichen Kleidungsstück, aus dem nur seine nackten Füße wie die Fühler einer Schnecke herausragten  waren aus dem Haus gekommen. Beide hatten den Kariben böse Blicke zugeworfen und ihnen wortlos die mitgebrachten Sachen abgenommen, während die Eingeborenen sich schweigend zwischen die Bäume gestellt hatten. Ihre mürrischen Gesichter verrieten Neugier und Bosheit. Vielleicht wollten sie die Gegenüberstellung des jungen Engländers mit dem Mädchen beobachten, als dessen Lehrer er gekommen war?

Mrs. Meynell folgte Charlies Blick, und Charlie wiederum bemerkte den Blick, den sie mit den Kariben, ihren vermutlichen Dienern wechselte, und er zog einen intuitiven Schluß. Sie war ihre Herrin, aber obgleich sie ihr dienten, empfanden sie keinerlei freundliche Gefühle für sie. Sie wiederum brauchte sie, um ihre Sachen vom Schoner zu holen, den Kakao zu kultivieren, genau wie andere einheimische Nutzpflanzen, und um die Häuser der Siedlung instand zu halten. Sie herrschte über sie  bis zu einem Punkt. Aber in dem Augenblick, da bestimmte Umstände sich ergaben, die selbst Charlies Intuition sich nicht vorstellen konnte, würde ihre Herrschaft über sie versagen. Das Rote Haus erschien ihm mit jeder Minute weniger friedlich, doch dafür um so interessanter. Vielleicht erfüllte sich seine Hoffnung auf wirkliche Abenteuer doch!

Fast barsch schickte sie die Kariben mit einer Handbewegung fort, oder vielmehr sie versuchte es. Die Burschen kümmerten sich überhaupt nicht darum. Sie hatten noch nicht gesehen, worauf sie warteten. Also behielten sie ihre Plätze mit einer Hartnäckigkeit bei, die schon an Unverschämtheit grenzte.

Das Händeklatschen war weder sonderlich laut, noch dauerte es lange, doch schon waren die Kariben verschwunden, und an ihrer Stelle befand sich ein einzelner Eingeborener. Er war keiner der Ruderer und Träger und war offenbar eben erst hierhergekommen. Ihn einen Kariben zu nennen wie seine Landsleute, würde für ihn abwertend klingen. Er war hochgewaschen, von bronzefarbiger Haut und auf wilde Weise ungemein gutaussehend. Irgendwie erweckte er sofort den Eindruck, selbst auf dieser winzigen Insel ein Herrscher zu sein. Er lächelte Charlie zu, und es war, als hätte er damit laut gesagt: Willkommen in meinem Königreich, als Gast  und Untertan.

Und dann verschwand er, genau wie seine Männer vor ihm, zwischen den Kassienbäumen.

Er heißt Curk, sagte Elizabeth mit scheinbarem Gleichmut. Er ist mein Aufseher. Entschuldigen Sie die schlechten Manieren seiner Leute. Ein Fremder, vor allem, wenn er kommt, um ihre geliebte Jill zu unterrichten, erweckt ihre Neugier und ein wenig auch ihre Eifersucht. Sie müssen wissen, daß sie viel Zeit mit ihnen zubringt  viel zu viel, um ehrlich zu sein. Aber ich bin häufig ans Bett gefesselt, und währenddessen ist sie sich selbst überlassen. Da es hier keine Spielgefährten für sie gibt, geht sie eben zu den Kariben. Und nun befürchten sie, sie an einen Engländer zu verlieren. Sie mögen uns nicht sehr, mit Ausnahme von Jill. Auch einander sind sie sich nicht übermäßig freundlich gesinnt, wiederum mit einer Ausnahme  Curk, den sie anbeten. Man könnte sie lebende Anachronismen nennen, eine Rasse, die eigentlich ausgestorben sein müßte, aber trotz ihrer Einstellung irgendwie überlebt hat, selbst in einer von ihr verachteten Welt.

Du bist ihnen gegenüber nicht sehr fair, Mama. Es war Jill. Sie schien von einem Baum oder von hinter einem Baum gekommen zu sein, ja möglicherweise sogar direkt aus der Erde. Sie entschuldigte sich nicht. Bedauerlicherweise war ihr Aussehen weit weniger provozierend als ihr plötzliches Auftauchen. Fast erleichtert dachte Charlie, daß er sich nie in sie verlieben würde. Sie war absolut keine Konkurrenz für ihre Mutter. Obgleich er wußte, daß sie ungefähr fünfzehn war, sah sie, jedenfalls im Augenblick noch jünger aus, wie ein richtiger Gassenjunge vor der Pubertät. Möglicherweise machte das auch nur ihre Kleidung aus. Sie trug eine fransig abgeschnittene Seemannshose und eine über dem nackten Bauch zusammengebundene Bluse. Und ihr Haar sah aus wie das Nest eines schlampigen Vogels.

Nein, du bist nicht fair zu ihnen, wiederholte sie. Du nimmst es ihnen übel, daß sie nicht in deinen Siedlungshäusern wohnen wollen, in der Wanne baden und ein Gärtchen anpflanzen. Immer wieder versichere ich dir doch, daß sie glücklich im Mangrovensumpf sind, und Schmutz ist für sie nicht etwas, das man unbedingt abwaschen muß.

Es war etwas Versöhnendes an dem Mädchen. Ihre Haut war von einem tiefen, warmen Braun  absolut kein englischer Teint, aber es stand ihr gut  und ihre grünen Augen hatten etwas von den schrägen Mandelaugen der Orientalen. Sie würden bestimmt geheimnisvoll und verführerisch wirken, wenn sie sich entsprechend kleidete und ihr hellbraunes Haar kämmte. Kurz gesagt, sie war höchstwahrscheinlich ein recht hübsches Mädchen, das jedoch gar nicht daran dachte, ihre körperlichen Vorzüge hervorzuheben und das deshalb fast ihr Geschlecht verleugnete.

Doch nichts schien berechnend an ihr. Sie benahm sich völlig natürlich und hatte es wirklich nicht darauf angelegt, zu schockieren. Es machte den Eindruck, als wüßte sie einfach nicht, daß Mädchen sich wie Mädchen benehmen sollten. Sie kleidete sich, wie es ihr beliebte, und es beliebte ihr eben, sich wie ein Piratenjunge zu kleiden. Selbst ihre Bewegungen waren schnell, schroff und jungenhaft. Ganz im Gegensatz zu ihrer Mutter war absolut nichts Weiches, Weibliches an ihr. Sie brauchte einen Lehrer nicht nur für Biologie und Poesie. Weshalb nahm sie sich kein Beispiel an ihrer so gepflegten und Weiblichkeit ausstrahlenden Mutter?

Als Mrs. Meynell nicht auf die Beschuldigung ihrer Tochter einging, wandte Jill sich an Charlie. Ich kann Französisch nicht leiden. Ich lerne es nur wegen der Schiffe, die von Martinique hier vorbeikommen. Ich unterhalte mich gern mit den Seeleuten  aber Sie werden mir mit Grammatik tüchtig nachhelfen müssen. Doch in Biologie bin ich sehr gut. Ich glaube, ich kann Ihnen etwas über die Meerestiere beibringen. Und wie man sich in Oleandra kleiden muß. Ich versuche ständig, Mutter davon zu überzeugen, daß diese absurden Röcke hier viel zu unpraktisch sind. Aber sie muß ja unbedingt wie die Damen in England aussehen. Und Sie? Was soll dieser lächerliche Tweedanzug und die Stiefel, mit denen Sie sich ausstaffiert haben? Und der Bowler mit der komischen Feder, die aussieht, als würde sie jeden Augenblick davonfliegen!

Das trage ich normalerweise zum Radfahren, erklärte Charlie sichtlich verlegen. Er hatte wirklich nicht gewußt, wie ein junger Mann sich auf Oleandra kleiden sollte, und deshalb seinen sportlichsten Anzug ausgewählt. Aber Jill hatte nicht unrecht, ein Tweedjackett, Knickerbocker und Kniestiefel, so gut das auch in England aussehen mochte, waren ganz einfach zu heiß für die Tropen. Was sollte ich denn tragen?

So was Ähnliches wie ich, erwiderte sie. Wenn der Schoner nächsten Monat wiederkommt, können Sie sich Seemannssachen geben lassen.

Wir wollen doch nicht gleich zwei Matrosen im Haus, rügte Mrs. Meynell. Ein paar der Tropenanzüge meines Gatten könnten geändert werden, daß sie Mr. Sorley passen, obgleich ich sagen muß, daß er so sehr gut aussieht, wie er ist.

Ja, wenn man etwas für gesunde englische Schuljungen übrig hat, die ihre Schlachten auf den Sportplätzen von Eton austragen, spöttelte Jill.

Charlie zwang sich zu einem Lächeln. In meinem Fall, Marlborough, und ich habe meine erste Schlacht noch nicht gewonnen. Er versuchte sie zu mögen, obgleich sie sich absolut keine Mühe gab, auch nur im geringsten nett zu sein. Doch einstweilen wollte er sich noch kein Urteil bilden. Er mußte erst einmal dahinterkommen, auf welche Verklemmung ihre Unhöflichkeit zurückzuführen war. Ich bin sicher, daß ich sehr viel von Ihnen über die karibischen Inseln erfahren kann. Vor kaum einer Stunde verwechselte ich einen Delphin noch mit einem Hai.

Ihre Augen leuchteten auf. Sind Sie sicher, daß es nicht vielleicht doch ein Hai war? Es gibt alle möglichen Arten in den Gewässern um die Insel. Wirklich schöne Exemplare. Vor allem Hammerhaie und Blau- und Tigerhaie. Delphine lassen sich hier nicht oft sehen.

Nein, es war ganz sicher ein Delphin. Wir freundeten uns an, während die Kariben mich ans Ufer ruderten.

In diesen Gewässern wird er nicht lange überleben, prophezeite sie fröhlich. Nicht mit all den Haien hier.

Oh, er war ein sehr liebenswerter Delphin. Sie möchten sicher nicht, daß ihm etwas zustößt. Er fand es nicht nur schwer, bis jetzt jedenfalls, sie zu mögen, es fiel ihm auch genauso schwer, sie nicht zu mögen.

Sie verzog das Gesicht. Sie sind so häßliche Kreaturen. Und so bösartig! Haben Sie schon mal gesehen, mit welcher Grausamkeit Delphine Haie umbringen? Sie rammen sie von allen Seiten, bis sie nur noch blutige Masse sind.

Nun, mir sind Delphine jedenfalls sympathischer. Haie töten ihre eigenen Jungen.

Sie sind eben sentimental. Ein Delphin schmeichelt sich ein. Mit seinen Tricks lenkt er die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich. Er springt in die Höhe, dreht sich ein paarmal in der Luft herum und tollt im Wasser hin und her und fängt Fische, die man ihm zuwirft, und so weiter. Sie glauben vermutlich die lächerlichen Geschichten über Delphine, die Seeleute gerettet haben. Aber in Wirklichkeit sind sie die grausamsten Kreaturen der ganzen See.

Nein, das glaube ich durchaus nicht, erwiderte er aufgebracht und wünschte sich, er hätte den guten Hickorystock, der dem Rektor von Marlborough gehört hatte. Wenn sie sich schon wie ein Junge kleidete und daherredete wie ein Besserwisser, dann würde eine Tracht Prügel nur gut für sie sein. Der, den ich heute sah …

Kommt jetzt ins Haus. Mutter ist es nicht gewöhnt, so lange auf den Füßen zu sein.

Er blickte Mrs. Meynell an. Ihr Gesicht hatte die Farbe verloren, aber nicht aus Erschöpfung, wie ihm schien. Sie schaute ihre Tochter mit einer Mischung aus Ärger und Resignation an.

Jill hat eine seltsame Art von  Zuneigung, sagte sie tonlos und schauderte unwillkürlich. Ich hoffe, es gelingt Ihnen, ihren Geschmack zu ändern.

Oder ich ändere seinen. Jill lachte. Wie soll ich Sie nennen? Charles oder Charlie?

Zum erstenmal in seinem Leben bestand er auf den ihm zustehenden Respekt. Keiner, der etwas gegen Delphine hatte, durfte ihn beim Vornamen rufen.

Nennen Sie mich ‚Mr. Sorley.

Sie gingen ins Haus.



Und keine Vögel zwitscherten.



4.



Ich tauchte aus einem schier endlosen und entsetzlichen Tunnel in klares grünes Wasser und strahlenden Sonnenschein. Ich war an blaue Lagunen gewöhnt, die den Himmel widerspiegelten, und auch an schwarze, so tief, daß es schien, als hätten sie das Firmament verschluckt. Aber grün! Sie hatte sich den Farbton junger Palmwedel geliehen und erzählte nicht von der See, sondern vom Land  und sie erzählte es mir! An einem Ende lockte ein Mangrovensumpf mit vielen Kanälen; am anderen befand sich ein Strand mit pulverfeinem schwarzem Sand, genau geschaffen für Schwimmer wie Charlie, damit sie in der Sonne liegen und sich ausruhen konnten, nachdem sie mit einem Delphin im Wasser herumgetobt hatten. Von Delphinen, die um Tahiti geschwommen waren, hatte ich von solchen Stränden gehört, die statt beige, rosa oder weiß schwarz waren.

Die anderen Seiten der Lagune wirkten weniger einladend. Ich sprang mehrmals in die Luft, bis ich mir ein genaues Bild eingeprägt hatte. Steile Wände, wie Titanengesichter mit wuchernden Pflanzenbärten, ragten dem Himmel entgegen. Eines dieser Gesichter wurde, etwa hundert Meter über dem Wasser, von einem Sims unterbrochen. Unwillkürlich schauderte ich, als wäre ich plötzlich aus dem Golfstrom in den eisigen Atlantik geschwommen, denn ich hatte davon gehört  Hairachen nannte man es. Nicht nur, daß der Name aufgrund seiner Form paßte, es sah wirklich wie ein klaffender Rachen aus, benutzten die Kariben es (das jedenfalls hatte der Alte Bulle mir erzählt) für ihre Rituale. Sie verehrten nämlich den haiköpfigen Tark, ihre Landesgottheit.

Von Haifischen bemerkte ich in der Lagune jedoch überhaupt nichts. Mein überdurchschnittlich gut entwickelter Sonarsinn hätte mir sofort ihre Anwesenheit gemeldet. Ich schaute mich um, ließ meine Nase arbeiten und öffnete meinen Mund, damit meine empfindsamen Geschmacksnerven auf der Zunge das Wasser prüfen konnten. Alles in allem und trotz des ominösen Simses gefiel mir, was ich hier gefunden hatte. Ich konnte nicht an Land zurückkehren und rückgängig machen, was meine Vorfahren unglücklicherweise in Bewegung gesetzt hatten, aber zumindest war es mir hier gestattet, mich mit Land zu umgeben und so die Weite des Meeres für mich zu beschränken. Was mich ebenfalls begeistert hatte, war der Anblick der kleinen englischen Häuser, die an der Kraterwand zu kleben schienen, und über ihnen, mit stolzen Kaminen und den in der Sonne glänzenden roten Ziegeln, das Haus Mrs. Meynells, in dem nun mein neuer Freund Charlie leben würde  das Rote Haus, so wie William Morris es entworfen hatte.

Natürlich wußte ich zu dieser Zeit noch nichts von zeitgenössischen menschlichen Poeten und Architekten wie William Morris. Wir Delphine wissen und kennen nur, was wir hören und sehen, und was unsere Eltern und Großeltern und deren Eltern und Großeltern gekannt und gesehen hatten. Ich wußte über Shakespeare und sein Werk, Der Sturm, Bescheid; über Miltons Das verlorene Paradies, das mir als Gleichnis der Delphine und ihr Abschied vom Land erschien. Später verfolgte ich so manche Unterrichtsstunde, die Charlie Jill gab, und natürlich erzählte er mir auch sehr viel, obgleich es eine lange Zeit dauerte, bis er begriff, daß ich ihn genau verstehen konnte. Da wir Delphine die geborenen Historiker sind, nehmen wir Tatsachen so selbstverständlich und geschwind auf, wie wir die langsamen Garneelen in unserem offenen Rachen fangen. Das kommt wohl hauptsächlich daher, daß wir nicht schreiben können und uns deshalb alles merken müssen. Dank Charlie kann ich nun die Werke Lord Tennysons und Mrs. Brownings (Charlie mag sie am liebsten), sowohl als auch Morris aufzählen. Mehr noch, ich weiß über sämtliche Könige und Königinnen Englands etwas zu sagen, und auch, welche Dichter sich zu wessen Regierungszeit einen Namen machten.

Ich schwamm und sprang, bis ich erschöpft war. Ich prägte mir alles über mein neues Zuhause ein, die Entfernungen von einem Punkt zum anderen und überhaupt alles. Ich fand das Wasser verhältnismäßig frisch, vor allem, wenn man bedachte, daß es bloß einen einzigen Abfluß zur See hatte. Es wimmelte hier nur so vor Pompano-Goldmakrelen, Hummern, Krebsen, Meerengeln, kleinen Tintenfischen, und sogar einige Staatsquallen gab es, von den Seeleuten Portugiesische Galeeren genannt, um die ich jedoch einen Bogen machte. Gestern hätte ich mich noch vollgestopft, während ich mit lustlosen Flossen und blinden Augen ziellos herumschwamm. Heute war ich viel zu aufgeregt zum Essen. Nachdem ich mich der Fülle der Nahrung hier vergewissert hatte, schwamm ich zu dem Mangrovensumpf weiter und entdeckte noch mehr Kanäle, als ich aus der Ferne bemerkt hatte, und winzige Inselchen, wo Erde sich um die Wurzeln der fetten Pflanzen gesammelt hatte, und auch hin und wieder eine von Menschenhand geschaffene Landbrücke oder -zunge. Ich sah auch einen Pfad, der geradewegs vom Rand der Lagune  wo drei Einbäume umgedreht und mit Palmwedeln bedeckt am Strand lagen  durch den Sumpf und über den Hang empor zum Roten Haus führte. Entlang dieses Pfades lagen die mit Palmwedeln gedeckten Hütten der Kariben, die, wie ihre Tochter sagte, Mrs. Meynell nicht in ihre sauberen Häuschen hatte locken können. Nackte Babys wateten in den Kanälen oder spielten zwischen dem Abfall aus Kokosnuß- und Bananenschalen, und schlampige Frauen schnarchten auf Strohmatten, die sie in den Schatten gezogen hatten. Wäre ich ein Hai gewesen, hätte ich meine Auswahl unter den fetten Kleinkindern treffen können. Für meinen Geschmack, ich meine, selbst wenn ich ein Hai wäre, waren sie jedoch viel zu schmutzig, um appetitlich zu wirken.

Während meiner ganzen Erkundung ließ ich mir keine Chance entgehen, aus dem Wasser zu springen, um das Rote Haus zu beobachten. Wie sehr ich hoffte, Charlie würde durch die Haustür treten und mich in der Lagune sehen. Aber erst am zweiten Tag kam er überhaupt aus dem Haus. Er hatte seinen Anzug gewechselt und trug nun eine himmelblaue Seemanshose, ein offenes Hemd und ein rotes Halstuch. Er schaute hinunter auf die Lagune, und als ich mich wie ein Wahnsinniger in der Luft herumdrehte, sah ich, daß er mich entdeckt hatte. Er machte sich daran, den Hang hinunterzusteigen, doch sofort trat eine schlanke Gestalt  ob Mädchen oder Junge konnte ich nicht erkennen  aus dem Haus und winkte Charlie befehlend zu. Charlie blieb stehen. Die Gestalt war wirklich nicht zu bestimmen; schlank, wie gesagt, war sie und irgendwie eine Spur mädchenhaft, obgleich kein Busen zu sehen war und sie Jungenkleidung trug: eine über den Knien abgeschnittene Matrosenhose, eine über dem Bauch zusammengebundene Bluse, und weder Schuhe noch Sandalen. Sie mißfiel mir sofort. Jemand, der sich so seltsam kleidete, konnte nichts Gutes bedeuten, weder für Charlie, noch für mich. Außerdem hielt sie ihn davon ab, mich zu besuchen. Aber meine Abneigung war mehr als Eifersucht. Sie war mit Angst durchzogen. Mein drittes Auge sah nämlich mehr, als mir gefiel.

Die Gestalt nahm Charlie am Arm und machte sich daran, ihn ins Haus zu ziehen. Er deutete hartnäckig auf die Lagune, auf mich, der ich mich wie verrückt in der Luft drehte. Leider war ich zu weit weg, um ihr Gespräch zu hören. Die Gestalt zuckte die Schultern, als sagte sie: Sie werden doch nicht den Krater hinunterklettern, nur um einen Delphin zu sehen?

Er nickte. Offenbar erwiderte er: Ja, genau das werde ich tun! Die Gestalt wirbelte wütend herum und verschwand im Haus. Das war natürlich Jill, das Mädchen, das ich euch bereits in einem anderen Kapitel beschrieben habe. Er folgte ihr ins Haus. Es blieb ihm ja wirklich nichts anderes übrig. Ihre Mutter hatte ihn für sie angestellt. Trotzdem kam ich mir verraten und verkauft vor. Ich mochte junge Mädchen nicht, die wie dürre Jungen aussahen. Und da ich ein Delphin mit schönen wohlgeformten Kurven war, war ich der Ansicht, daß ein Mädchen von Jills offenbarem Alter  nach der Größe zu schließen  doch zumindest den Ansatz eines Busens haben sollte. Es war jedoch nicht so sehr ihr Aussehen, das mich so beunruhigte, sondern etwas, das ich eigentlich nur ihre Aura nennen könnte. Nicht, daß sie unbedingt böse war, aber sie war zumindest vom Bösen berührt.

Als Charlie im Haus verschwand, war mir, als wäre ich wie eine Robbe von einem Mörderwal verschlungen worden. All diese hübschen roten Ziegel  mit hohen Kosten aus England hierhergebracht, die drei hübschen hohen Giebel, die stattlichen Kamine und die Haustür, die in ihrer Bogenform aussah, als führe sie in einen Dom , all das schien mir nun nur da zu sein, um Charlie gefangenzuhalten. Daß dieses Gefängnis eine schöne Fassade hatte, machte es nur noch schlimmer. Und ich mußte in einer anderen Art von Gefängnis bleiben, im Wasser, und konnte nur über unsere beiderseitige Hilflosigkeit grübeln.

Den ganzen Tag schwamm ich kreuz und quer durch die Lagune und erschöpfte schier meine Kräfte, weil ich immer wieder in die Luft sprang, um das Haus zu beobachten, falls Charlie doch seiner Schülerin entfliehen und an die Lagune kommen konnte. Endlich, am nächsten Nachmittag, wurde ich für meine Wachsamkeit belohnt. Es war Charlie gelungen, sich von seiner Schülerin zu befreien. Vielleicht mußte sie sich mit Hausaufgaben beschäftigen  Geschichtszahlen oder Gedichte auswendig lernen. Jedenfalls verließ er das Haus mit dem entschlossenen Schritt eines, der sein Ziel kennt. Fröhlich kletterte er den Kraterhang hinunter. Hin und wieder stolperte er über eine Banyanbaumwurzel, dann stand er eilig wieder auf und setzte seinen Abstieg fort.

Atemlos sah ich ihm zu (ich kann gut zwanzig Minuten den Atem anhalten) und befürchtete ständig, daß Jill vielleicht ihre Hausaufgaben doch nicht machte und ihm folgen oder ihm einen Kariben nachschicken würde, um ihn zurückzuholen. Aber nein, er schaffte es zum Fuß des Hanges und nahm den trockenen, ein wenig erhöhten Pfad durch die Mangrovenbäume. Eine Weile verlor ich ihn aus den Augen, und ich hoffte nur, daß die schmutzigen Karibenkinder sich nicht an ihn hängen oder ihn mit Mangrovenfrüchten bewerfen würden. Doch es dauerte nicht lange, und er erreichte die Lagune, offensichtlich ohne belästigt worden zu sein. Er stieß einen Begeisterungsschrei aus. Sofort empfand ich eine überraschende Verlegenheit und machte mich so unsichtbar unter Wasser wie nur möglich. Ist es euch auch schon einmal so ergangen, daß ihr voll Erwartung einem Wiedersehen entgegenblickt und dann, wenn es soweit ist, befürchtet, es könnte eine große Enttäuschung werden, daß ihr nur lächerlich wirkt und kein bißchen begeistert?

Charlie schlüpfte eilig aus seiner Kleidung und tauchte ins Wasser. Ich muß gestehen, ich war ein wenig überrascht, denn ich war es nicht gewöhnt, junge Engländer sich ihrer Kleidung entledigen zu sehen.

Kariben, ja. Seeleute, gleich welcher Nation, ja. Aber doch nicht englische Jungen wie Charlie! Ich konnte es mir so richtig vorstellen (auch wenn ich es nicht sah), wie die schlampigen Eingeborenenfrauen ihn von hinter den Mangroven beäugten und sich über seine bleiche Haut lustig machten. Aber keine Zweige raschelten. Die Frauen hielten vermutlich mit ihren Bälgern ihr Mittagsschläfchen. Noch etwas beunruhigte mich. Wenn Charlie sich nackt auszog, war das seine Sache, aber wie konnte ich wissen, ob er in diesem fremden Gewässer auch sicher war? Er stammte aus dem Norden und kannte die Tropen nicht. Ich hatte zwar keine Haie hier gesehen, aber es konnte doch sein, daß einer ebenfalls aus dem Meer seinen Weg in die Lagune fand. Und eine Portugiesische Galeere, von denen ich nicht nur eine bemerkt hatte, mochte ihn mit ihren Nesselfäden so stechen, daß er bewußtlos wurde. Nun, ich mußte eben für ihn die Augen offenhalten, ihn leiten und beschützen. Zuvor war es jedoch angebracht, unsere Bekanntschaft zu erneuern. Es war mir nur allzusehr bewußt, daß Delphine von der gleichen Größe, außer sie waren Albinos, in den Augen der Menschen leider völlig gleich aussahen. Und mehr noch, sie werden fälschlicherweise häufig sogar als Tümmler bezeichnet (das sind entfernte Vettern, doch ohne unsere Flaschennase). Erstens einmal würde Charlie mich hier in diesem anderen Wasser vermutlich nicht für den gleichen halten, von dem er sich gestern so freundlich verabschiedet hatte. Zweitens, selbst wenn ja, war es etwas anderes, einem Delphin vom Land aus den Kopf zu tätscheln, als ihm Nase an Nase in seinem eigenen Element zu begegnen.

Mit geschmeidigen, kräftigen Bewegungen, wie einer, der schon oft die Themse oder den Severn überquert hat, schwamm er vom Ufer weg. Erschrocken wurde mir klar, daß er beabsichtigte, die ganzen achthundert Meter zum Strand zu schwimmen. Diese englischen Schuljungen! Es gibt nichts, was sie nicht tun, um sich ihrer Kräfte und Fähigkeiten zu vergewissern. Nicht, daß achthundert Meter eine große Entfernung ist, aber in einer ihm völlig fremden Lagune mochte sie sich als sehr gefährlich für ihn herausstellen. Allein schon mit einer Portugiesischen Galeere in Berührung zu kommen, konnte sich für einen Schwimmer, so weit vom Ufer, als tödlich erweisen.

Ich umschwamm ihn also langsam und in einem weiten Kreis, um ihn nicht zu bedrängen und zu erschrecken. Er erkannte mich sofort und begann Wasser zu treten. Mehr noch, er lächelte mir zu. Daß er mich so schnell wiedererkannt hatte, fand ich ungemein schmeichelhaft. Da ich keine auffälligen Körpermerkmale hatte, außer vielleicht meiner Neigung zur leichten Fülle, muß es rein geistig gewesen sein. Er winkte freudestrahlend und schwamm auf mich zu, während ich mich ihm ebenfalls näherte.

Schon bald waren wir Kopf an Kopf. Der goldene Kranz seines Haares war vom Wasser zerdrückt und klebte wie Seetang an seinen Ohren, aber das tat seiner Schönheit keinen Abbruch. Wäre ihm ein Schwanz gegeben gewesen, hätte ich ihn leicht für den Großen Triton halten können. Mir schien, als schwimme er nicht, sondern als glitte er glitzernd durch das Wasser. Er müßte eigentlich, so dachte ich, von Meerjungfrauen und Meermännern bedient und von Walen begleitet werden. Muschelhörner sollten sein Kommen ankünden und das Wasser sich teilen, um ihm den Weg zu erleichtern. Es ist merkwürdig und traurig zugleich, daß für einen Delphin die Menschen alle würdevoll zu sein scheinen, wenn nicht gar, wie in Charlies Fall, geradezu göttlich, während die Menschen Delphine lediglich als lustig betrachten. Unsere langen schnabelähnlichen Schnauzen, so vielseitig sie auch sind, werden nie wirklich ernst genommen, und unsere den Fischen gleichen Konturen erinnern die Menschen ständig an etwas, das man mit der Angel fangen und gebraten oder gesotten servieren kann.

Wir benahmen uns beide unvermeidlich linkisch, als wir uns trafen, ein junger Mann und ein Delphin, das Land und die See. Wäre er ein Delphin gewesen wie ich, hätten wir miteinander herumgetollt, uns vergnügt gegenseitig mit der Nase gestupst, uns gekitzelt und Purzelbäume geschlagen. Wäre ich ein junger Mann gewesen wie er, dann hätten wir uns die Hände geschüttelt, oder er hätte mir auf die Schulter geklopft. So aber wußten wir beide nicht, wie wir uns begrüßen sollten. Charlie war es, der schließlich einen Weg fand. Er streckte einfach, während er Wasser trat, den Arm aus und legte seine Hand in einer durchaus nicht herablassenden Begrüßung auf meinen Kopf.

Ich erwiderte darauf: Entspanne dich jetzt, dann schwimmen wir und lernen uns besser kennen. Aber natürlich war mir klar, daß für Charlie meine Worte nichts weiter waren, als ein Quietschen aus meinem Luftloch. Aber ich hoffte zumindest, daß es ihm unsere Annäherung erleichtern würde und er meine freundlichen Absichten aus der Betonung erkannte.

Menschen sind in mancher Beziehung geschickter als Delphine. Sie können mit ihren Händen Häuser bauen und Bilder von sich selbst, von uns und der See malen, sie können Bücher schreiben und müssen so nicht, was sie sagen wollen, mündlich berichten, wodurch es natürlich, jedesmal beim Weitergeben ein wenig verfälscht wird. Aber kein Mensch seit Arion, dem griechischen Dichter, war je imstande, unsere Sprache zu verstehen.

Natürlich unnötig zu erwähnen, daß ich so gut wie alles verstand, was Charlie zu mir sagte, da wir Delphine seit mehr als tausend Jahren Schwimmer und Taucher und Seeleute und Treibgutsammler belauschten. Ich persönlich verstehe elf Menschensprachen und kann mich ohne Schwierigkeiten mit Pottwalen und Wasserschildkröten unterhalten.

Als er redete, tat er es aus demselben Grund wie ich.

Du kannst mich nicht verstehen, sagte er, aber ich weiß, daß Delphine Ohren haben, und viel hübschere als ich, denn sie sind nicht abstehend  wie taktvoll von Charlie, meine Ohren zu erwähnen, nicht meine Schnauze  und ich möchte eben gern zu dir sprechen, nun, weil es guttut, mit jemandem zu reden, der teilnahmsvoll und sympathisch ist.

Teilnahmsvoll! Das sagte er zu mir! Zu dem selbstsüchtigen Grübler, der an nichts anderes als sich selbst gedacht hatte, seit seine Mutter starb. Nun, Charlie änderte das, nur indem er soviel von mir hielt.

Es ist komisch. Ich kann mich den Leuten im Haus einfach nicht mitteilen. Mrs. Meynell ruht die meiste Zeit, und Jill kennt kaum ein anderes Thema als Haie und Kampf. Mit dir dagegen kann ich reden, und es spielt gar keine so große Rolle, daß du nicht weißt, was ich sage. Tätest du es, würdest du mich verstehen, und nur das zählt.

Tränen verschleierten seine Augen. Dieser kräftige, männliche Junge war dabei zu weinen. Er tauchte kurz unter, um die Tränen abzuwischen, und kehrte mit einem Lächeln zurück.

Was bin ich nur für ein Schwätzer! Komm, wir wollen schwimmen. Er ließ mich los und setzte seine Überquerung der Lagune fort. Da ich mich selbst zu seinem Beschützer erkoren hatte, erschien mir der Augenblick günstig, ihm beizubringen, wie er auf mir reiten könnte. Metaphorisch gesprochen, war es mir so am leichtesten, ihn unter meine Flossen zu nehmen. In klassischen griechischen Skulpturen ist der Jüngling so abgebildet, daß er sich um den Rücken des Delphins klammert und die Beine um seinen Körper legt. Das beweist jedoch, daß diese Künstler nie auf einem Delphin geritten waren, noch jemanden auf einem Delphin hatten reiten sehen. Ganz sicher hatte Arion nicht so auf den Delphinen gesessen, die ihn vor den Piraten gerettet hatten. Wir schwimmen schließlich nicht nur mit Schwanz und Flossen so schnell wie die Haie und so geschmeidig wie die Robben, wir brauchen unseren ganzen Körper dazu.

Mein Problem war zweifacher Natur: erstens mußte ich es Charlie irgendwie beibringen, daß er auf mir reiten sollte; zweitens, wie das zu bewerkstelligen war. Ich nahm seinen Fuß in meine Schnauze und unterbrach so seine Schwimmbewegung. Er drehte sich um und musterte mich sichtlich erstaunt über die Schulter. Machte ich mir schon wieder einen Spaß mit ihm? Sollte es eine Wiederholung der Haimaskerade sein? Oder eine Einladung, sich mit ihm herumzubalgen? Er war durchaus nicht verärgert, aber er wirkte ein ganz klein wenig ungeduldig. Ich gab seinen Fuß frei, tauchte sofort unter ihn und gleich wieder unter seinen Beinen hoch. Jetzt begriff er, daß ich ihm anbot, auf mir zu reiten. Mein erstes Problem war also gelöst. Aber jetzt umklammerte er mich so stark, daß wir fast beide versanken. Ich konnte weder atmen, noch schwimmen. Ich schüttelte ihn ab, tauchte und glitt so sanft unter ihn, daß er wie auf Federn getragen wurde. Diesmal umklammerte er mich weniger fest, aber seine Beine behinderten mich immer noch.

Delphine sind stolz auf ihre glatte, empfindsame Haut  wir dulden nicht, daß sich irgend etwas daran ansetzt  und Charlies Arme und Beine, obgleich muskulös, waren weder schürfend noch drückend. Tatsächlich war seine Umklammerung mehr eine freundschaftliche Umarmung. Er schien mir ein Stück Land, das mich flüchtig von der verhaßten Nässe der See befreite. Aber ihr dürft nicht vergessen, daß ich noch ziemlich jung war und mir die Erfahrung fehlte, wie man schwimmen konnte, wenn zwei Beine um einen herumlagen. Wieder setzte ich ihn ab und schwamm ihm Gesicht zu Gesicht gegenüber. Dann wackelte ich mit meiner Rückenfinne, um anzudeuten, wo er sich festhalten sollte. Ah! murmelte er. Er hatte offenbar verstanden, denn er griff danach und hielt sich, trotz seiner so kräftigen Hände, nur ganz sanft daran fest. Schon schoß ich dahin, und er glitt über mir mit. Für einen Beobachter vom Ufer mußte es zweifellos so aussehen, als läge er direkt auf meinem Rücken, aber in Wirklichkeit zog ich ihn lediglich durch das Wasser.

Da lag auch der Strand schon vor uns. Im seichten Wasser lösten wir uns voneinander, Charlie atemlos von der Aufregung, und ich atemlos von der ungewohnten Anstrengung. Er tätschelte meinen Kopf, dann stieg er hinaus auf den feinen Sand. Inzwischen kam mir seine Nacktheit bereits vollkommen normal vor. Ich trage ja schließlich auch nie Kleidung, weshalb also sollten Menschen  selbst wenn es sich um einen englischen Gentleman handelte  in einer warmen Lagune Kleidungsstücke tragen? Er schüttelte das Wasser aus seinem goldenen Haar und warf den Kopf zurück, um sein Gesicht der Sonne entgegenzustrecken. Obgleich sein Körper noch sehr bleich von England war und so einen starken Gegensatz zu dem schwarzen Sand bot, begann das Gesicht sich bereits von der Tropensonne zu färben (ich mußte mir etwas einfallen lassen, wie ich ihn vor einem Sonnenbrand warnen konnte). Wäre Apollo und nicht Aphrodite aus der See geboren, hätte er sicher nicht mit größerer, unbewußter Anmut als Charlie an Land steigen können.

Da hörte ich ein Lachen. Die unbestimmbare Person aus dem Roten Haus (ich sah jetzt, daß sie ein Mädchen von etwa fünfzehn Jahren war) stand am Strand und schüttelte sich vor Lachen. Sie war entstellt (ich weigere mich, das Wort gekleidet dafür zu verwenden) durch die über dem Knie abgeschnittene Seemannshose und ein altes Hemd, dessen sich selbst Kariben geschämt hätten, und das die Tatsache nicht verbarg, daß ihre Brüste, wenn man sie überhaupt so nennen konnte, nicht wie Kokosnüsse, sondern wohl eher wie Zitronen waren. Eine Dame hätte sich nie und nimmer in einem solchen Aufzug sehen lassen. Außerdem hätte eine Dame sich in Anwesenheit eines nackten Gentlemans sofort zurückgezogen oder zumindest abgewandt. Wollte sie denn wahrhaftig als Piratenjunge gelten?

Charlie drehte sich um und schritt, ohne sich etwas anmerken zu lassen, in vollendeter Haltung ins Wasser zurück. Als es ihm bis zur Mitte reichte, wandte er sich wieder ihr zu. Er hatte offenbar vergessen, daß das Wasser durchsichtig war.

Ich hielt Sie für Odysseus, den der Sturm an die Küste spülte, spottete sie.

Wenn Sie Nausikaa sind, schlage ich vor, Sie ziehen sich mit Ihren Gespielinnen in Ihr Zimmer zurück und lernen Ihre Französischaufgabe. Sollten Sie nicht zwei Lektionen Grammatik studieren?

Eine Lektion haben Sie mir gerade gegeben, in Anatomie. Ich fragte mich schon lange, ob Engländer auch so aussehen wie Kariben. Außerdem sind Sie nicht alt genug, um Odysseus zu sein, und ich bin nicht vornehm genug für eine Prinzessin. Wenn Sie darauf bestehen, daß ich Französisch lerne, müssen Sir mir mit den unregelmäßigen Verben helfen. Nach dem, was ich über französische Romane hörte, sind Sie dazu gerade richtig gekleidet.

Er zwang sich, sehr streng und belehrend zu klingen. Junge Damen lesen keine französischen Romane. Nicht die mit gelben Einbänden, meine ich. Die Art, die Sie zu meinen scheinen.

Dann drehte er sich absolut würdevoll um (ich konnte allerdings sehen, daß er sich schwer tat, ein Grinsen zu verbeißen), griff nach meiner Dorsalfinne, und wir begannen über die Lagune zurückzuschwimmen.

Warten Sie, Mr. Sorley, rief sie ihm nach. Ich hole Ihnen etwas zum Anziehen.

Er tat, als hörte er sie nicht.

Mr. Sorley, ich befehle Ihnen zu warten!

Charlie hatte immer schon reifere Frauen vorgezogen.





5.



Charlies Zimmer war nüchtern, aber geschmackvoll eingerichtet. Was hatte William Morris gesagt? Laßt der Dinge wenig sein, doch brauchbar und schön. Es gab einen Toilettentisch aus Eichenholz, eine Holzbank ohne Kissen mit Armstützen und einer Rückenlehne, die so hoch wie ein stehender Mann war. Verziert war die Bank mit Motiven aus dem Mittelalter, hauptsächlich Hackbrett spielende junge Maiden. Sie dominierte das Zimmer, sah gut aus und war gewiß für Menschen mit eigener Polsterung nicht unbequem, aber Charlie hatte sich beim ausgedehnten Schwimmen in der Lagune einen leichten Muskelkater zugezogen und bedauerte den Mangel an Polsterung oder Kissen sehr. Er schlüpfte in sein Nachthemd und legte sich nieder. Sein Schlafmöbel war ein überdimensionales Himmelbett, in dessen Vorhänge Lilien und Gras als Muster eingewebt waren. Sollte er die Gardinen zuziehen? Nein! Obgleich die Nacht kühl war, schien ihm das wie ein Bekenntnis der Feigheit  ein Aussperren dessen, das ihn in dieser zweiten Nacht vage an der Insel beängstigte; ja, und ein Einschließen seiner Einsamkeit und Trauer. Aber trotzdem gestattete er sich, sich in sein Kopfkissen zu kuscheln, wie eine Maus, die sich schnell vor einem Falken in die Erde gräbt. Er bemühte sich, den Schlaf nicht direkt herbeizusehnen, weil er wußte, daß, wenn er ihn sich fest wünschte, er an nichts anderes mehr denken konnte und gerade deshalb nicht einschlafen würde. Er mußte dieses kostbare und empfindsame Geschenk überraschen  diese kurze Ruhe von des Tages Glut und der Nacht, die alle Wunden öffnete. Denk an Jill, sagte er sich, überlege, ob sie zwölf oder fünfzehn oder überhaupt ohne Alter ist. Denk an Mrs. Meynell. Ob das helle Tageslicht wohl irgendwelche Makel auf ihrer so makellos scheinenden Haut aufdecken würde? Denk an den Delphin, den du im Meer getroffen hast und dem du heute in der Lagune wiederbegegnet bist. Denk an die ungewöhnliche Seelenverwandtschaft zwischen dir und ihm. (Ihr seht, daß Charlie vom ersten Augenblick an meine Zuneigung erwiderte. Ja, das versicherte er mir auch später.)

Barfuß, schlurfend, fast verloren in dem viel zu großen Kapuzenmantel, trat Telesphorus mit zwei Kerzen in das Zimmer, eine für sich selbst, um den Weg zu finden, die andere für Charlie.

Die Herrin sagt, Sie werden zwei Kerzen brauchen, damit Sie genug Licht zum Lesen haben. Er war englischer Geburt, jedoch auf der Insel aufgewachsen. Seine Stimme klang sanft, und er verschluckte und zog seine Worte zusammen wie die Farbigen, die Charlie auf Martinique kennengelernt hatte. Seine Sprache paßte gut zu dem müßigen Leben in den Tropen, wo ein Nachmittagsschlaf als Notwendigkeit und nicht Faulheit erachtet wurde, und niemand rannte, wenn er lässig dahinspazieren konnte, außer natürlich, er wurde von den ungemein giftigen Lanzenottern verfolgt.

Schuldbewußt dachte Charlie, daß er eigentlich das dritte Kapitel der gräßlichen Grammatik lesen sollte, die er Jill beizubringen versuchte.

Danke, Telesphorus. Sag deiner Herrin, daß ich ihr für ihre Aufmerksamkeit sehr verbunden bin.

Telesphorus sah sich neugierig im Zimmer um. Er betrachtete Charlie, das Bett, die Bücher, die auf der Bank herumlagen, und offenbar war er zufrieden, daß er seiner Herrin nun mitteilen konnte, wie fleißig der neue Hauslehrer war.

Ich sags der Herrin. Dem Master ebenfalls.

Dem Master? Mr. Meynell war doch schon gut fünfzehn Jahre tot. Du meinst wohl deinen Vater?

Nein.

Sind denn noch andere Angestellte im Haus, die etwas zu sagen haben? Er hatte sich ohnedies gewundert, daß es in einem so großen und vornehmen Haus nur so wenige gab.

Hatten einmal fünf. Sind alle nach England zurück. Jetzt machen Kariben sauber, wenn Master es erlaubt.

Aber wer ist dieser Master, den du ständig erwähnst? Charlies Stimme klang schon fast ein wenig gereizt.

Wohnt in Siedlung. Hinter Kanonen. Und dann war der Junge verschwunden wie das Licht einer ausgepusteten Kerze.



Mr. Sorley.

Er erwachte abrupt. Er war doch tatsächlich sofort eingeschlafen, nachdem Telesphorus das Zimmer verlassen hatte. Bestimmt hätte er ausnahmsweise einmal die ganze Nacht durchschlafen können, wenn Jill nicht auf die verrückte Idee gekommen wäre, ihn zu wecken. Aber es gelang ihm nicht, sich über sie zu ärgern, als er ihr schmales Gesicht mit der sonnengebräunten Haut, eingerahmt von silberglänzendem Haar, das so fein wie Spinnfäden zu sein schien, im Kerzenlicht sah.

Jill am Abend war offenbar nicht der wilde Junge, als der sie sich des Tages benahm.

Mr. Sorley, meine Mutter möchte Sie gern sehen.

Jetzt? Es war schon spät, nach der halb abgebrannten Kerze zu schließen.

Ja, sofort. Sie ist krank, müssen Sie wissen. Sie hatte einen Anfall.

Aber Telesphorus und sein Vater … Es lag nicht an seiner Schläfrigkeit, daß er Mrs. Meynell nicht in ihrem Schlafzimmer besuchen wollte, auch nicht daran, daß man es vielleicht unschicklich finden mochte. Es war etwas, dessen er sich gar nicht klar werden wollte.

Ich folge Ihnen, sagte er. Doch zuerst muß ich …, stammelte er, in meine Hose schlüpfen.

Sie lachte und zog ihn am Arm. Ich bin ein Inselmädchen. Ihre englischen Manieren sind mir fremd. Kommen Sie so, wie Sie sind. Es schauen sowieso nur Ihre Füße aus dem Morgenrock. Heute nachmittag habe ich mehr gesehen. Hier sind Pantoffel, ich habe sie Ihnen mitgebracht. So, jetzt sind Sie vermummt wie ein Leichnam, den man zur Beerdigung hergerichtet hat. Wieder war sie die beunruhigende Jill mit frechen Gesten und makabrer Sprache.

Er folgte ihr den Gang entlang. Sie lief vor ihm her. Sicher nicht, weil sie seine Schamhaftigkeit achtete, sondern, weil sie sich beeilte, zu ihrer Mutter zu kommen. Seine Pantoffel tappten hohl auf den Holzboden.

Er fragte sich, weshalb er sich im Nachthemd vor diesem seltsamen Mädchen geniert hatte, obgleich er sich nachmittags auf dem Strand überhaupt nichts dabei gedacht hatte, als sie ihn überraschte. In England, ja das stimmte, wandte man sich höflich wortlos ab, wenn man einander zufällig auf dem Weg zum oder aus dem Badezimmer traf. Aber er befand sich nicht in England, und seine junge Gastgeberin hatte sich trotz ihrer englischen Abstammung ein Kind der Insel genannt. Vielleicht war es die Verwundbarkeit, die er so flüchtig an ihr bemerkt hatte, als sie ihn weckte. Denn in diesem Augenblick war es, als wäre nicht er überrascht worden, sondern sie, und zwar in einem unbedachten Augenblick der Sanftheit.

Die Damastvorhänge von Mrs. Meynells Himmelbett wiesen das goldene Sonnenblumenmuster auf, das von den Präraffaeliten so geliebt worden war. Das Ganze erinnerte ihn an das große rote Zelt einer Königin  war es Ginover gewesen? Oder Isolde? , die zu einem Turnier gekommen war, um ihrem Herzliebsten nahe zu sein. Es störte seine romantische Phantasie nicht, daß die Füße des Bettes in Schüsseln mit Wasser standen, um zu verhindern, daß Ameisen oder Spinnen hochkletterten.

Der Geruch von Laudanum hing schwer in der Luft.

Er war gleichzeitig scharf und aufdringlich süß. Dieses starke Schlafmittel wurde in den Apotheken bedauerlicherweise ohne Beschränkung abgegeben. Doch die Menge, die nach dem Geruch zu schließen, hier eingenommen worden war, deutete auf Gewöhnung hin. Unwillkürlich fiel ihm Elizabeth Barrett ein, die kraftlos, durch Drogen mit Träumen getröstet, in ihrem Krankenbett lag und auf den robusten Dichter wartete, der sie von der Tyrannei ihres strengen Vaters und eines mysteriösen Leidens befreien würde.

Jill blieb an der Tür stehen, ihr Gesicht von den unterschiedlichsten Regungen gezeichnet: Mitleid mit der Mutter, die offensichtlich unter Schmerzen litt; Überraschung und Eifersucht, daß die Mutter mitten in der Nacht einen Fremden holen ließ, wenn doch sie, die Tochter, gern dazu bereit war, sie zu trösten und ihr Leid zu erleichtern.

Durch die offenen Bettvorhänge rief Mrs. Meynell matt, doch mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete:

Danke, Jill. Du kannst dich jetzt wieder zurückziehen. Dein Morgenrock ist viel zu dünn für den nächtlichen Passat.

Soll ich zurückkommen, um Mr. Sorley zu holen?

Er findet seinen Weg auch allein in sein Zimmer.

Mrs. Meynell winkte ihm zu, sich neben sie auf den Bettrand zu setzen. Sie lächelte, als er zögerte.

Wir auf den Inseln vergessen die strengen Förmlichkeiten des Mutterlands. Ich bin krank, wissen Sie? Glauben Sie wirklich, daß ich mich da kompromittiert fühle, wenn sich ein Gentleman, der so jung ist, daß er mein Sohn sein könnte, neben mich auf mein Krankenbett setzt? Müßte er sich da kompromittiert fühlen? Stellen Sie sich vor, ich sei Elizabeth Barrett vor ihrer Verehelichung mit Robert. Sie sind gekommen, mir Medizin einzuflößen, oder mir eine Reise nach Italien zu verschreiben, oder einfach nur, um mir während einer der unerträglichen schlaflosen Nächte Gesellschaft zu leisten.

Sein Zögern dauerte nur einen Augenblick. Schließlich war er kein Moralist, sondern Dichter, und Mrs.

Meynells Erwähnung von Browning schien ihm geradezu hellseherisch und die Entwicklung einer aufrichtigen Freundschaft versprechend. Außerdem war sie so entwaffnend jung und schön im Schein der Kerzen  sie steckten in einem von der Decke herabhängenden Leuchter in der Form eines Kreises vergnügter Engel. Im Tageslicht hatte sie wie eine reife Frau von dreißig ausgesehen; im Kerzenschimmer schien sie ein bezauberndes Mädchen von fünfundzwanzig zu sein.

Sie nahm seine Hand und drückte sie an ihre Stirn. Sie war feucht und kühl.

Sie frösteln ja! rief er erschrocken.

Die Einsamkeit läßt einen frieren, mein Junge. Aber das müssen Sie bereits besser wissen als ich. Ihre Schönheit war selbst aus unmittelbarer Nähe absolut makellos.

Ja. Ja, das weiß ich.

Die Einsamkeit ist wie eine Seeanemone, die sich in den Eingeweiden windet. Niemand weiß, daß sie dort ist, außer man selbst. Aber sie wächst und fügt einem Schmerzen zu, und schließlich verschlingt sie einen. Die leichte Rauhheit ihrer Sprache, das Wort Eingeweide, das in England undenkbar wäre, außer bei Frauen der untersten Schichten, störten ihn nicht im geringsten. Im Gegenteil, er war fasziniert von ihrer absoluten Mißachtung der Gebote jener Gesellschaft, in die sie beide geboren waren.

Sie haben Ihren Gatten vor ein paar Jahren verloren, nicht wahr?

Ihn verloren? Ja, aber was ich gefunden habe … Abrupt unterbrach sie sich und drückte seine Hand mit verzweifelter Zärtlichkeit. Ihre hellbraunen Augen erinnerten ihn an Honigwaben. Aber weshalb dachte er flüchtig und unwillkürlich schuldbewußt, auch an Bienen und ihre Stachel, an Stolz und die Macht, weh zu tun?

Soll ich Ihnen vielleicht Medizin bringen? fragte er mit echter Besorgnis.

Ich habe ein Arzneischränkchen, ich habe zwei Diener und eine Tochter, die mir die Mittel geben können. Außerdem nahm ich bereits meine abendliche Dosis an Laudanum. Doch Ihre Ankunft  zuerst auf der Insel, dann in meinem Zimmer  beschäftigt mich so sehr, daß ich nicht schlafen kann. Bleiben Sie hier sitzen und unterhalten Sie sich mit mir. Lindern Sie mein Leid mit Ihren Worten. Sie haben eine sehr beruhigende Stimme, wissen Sie? Tief und männlich, aber sanft und jung, so jung. Sie ist wie der Regen auf Oleanderblätter. Sind Sie wirklich so sanft, Mr. Sorley?

Ich fürchte, ich bin manchmal etwas ungeduldig.

Wann? Mit wem? Mit mir, weil ich Sie mitten in der Nacht aus Ihrem warmen Bett holen ließ?

Mit Ihnen nie, sage er fast heftig. Wie könnte ich auf Sie ärgerlich sein? Auf mich selbst, meinte ich. Vor allem aber auf die Umstände.

Ja, die Umstände  jene, die außerhalb unserer Macht stehen  können einen wahrhaftig zur Verzweiflung bringen. Ungeduld ist in diesem Fall eine winzige und durchaus verzeihliche Sünde. Doch jetzt wollen wir unsere Untugenden vergessen und von Erfreulicherem reden. Unsere tropischen Nächte scheinen länger zu sein als die in England, finden Sie nicht? Manchmal machen mich die Baumfrösche oder der Wind in den Keulenbäumen verrückt. Erzählen Sie mir etwas, Mr. Sorley, und so wollen wir die Nacht zusammen verbringen.

Sie möchten doch sicher nicht die Abenteuer eines Schuljungen hören. Wissen Sie, bis jetzt habe ich immer nur die Schulbank gedrückt. Erst in Marlborough, dann ein Jahr in Cambridge.

Mütterlich drückte sie seine Hand. Armer kleiner Schuljunge, einfach in die böse Welt hinausgestoßen. Klangen ihre Worte nicht vielleicht eine Spur ironisch? Ich hätte Sie nie kommen lassen dürfen. Ich ahnte ja nicht, wie unschuldig Sie sind. Ich hatte einen harten, erfahrenen Burschen erwartet, mit guter Erziehung, natürlich  schließlich sollte er ja der Hauslehrer meiner Tochter sein , aber mit Spielschulden und Feinden, und vielleicht sogar seiner unmoralischen Lebensweise wegen von seinem Vater enterbt.

Was immer Sie auch erwarteten, ich bin jedenfalls sehr froh, daß ich kam. Ich fand mehr, als ich erwartete.

Ja, das fürchte ich fast auch. Sie seufzte. Viel, viel mehr. Doch erzählen Sie mir jetzt von England, dem Seengebiet, den Hügeln um Marlborough, dem unvorstellbaren Grün der Bäume entlang der Themse. Ich weiß von Ihrer Mutter und Ihrem Bruder, und ich fühle mit Ihnen. Doch jetzt möchte ich mich in die heimatliche Landschaft versetzen, ich möchte an Eichen denken, nicht an Palmen, an Ginster, nicht an Meertrauben, an den Winter und ein offenes Feuer im Kamin und Schnee auf dem Dach. Wechselnde Jahreszeiten, wie schön sie sind! Hier gibt es sie nicht. Doch auch hier wird man alt, und es ist ein sogar größerer Schock, weil die Blätter sich nicht verfärben und fallen, weil die Natur hier fast immer ihr gleiches Gesicht zeigt. Nur die Spiegel verraten einem die Wahrheit. Aber wir wollen doch von fröhlichen Dingen sprechen. Was taten Sie in England am liebsten?

Im Herbst über die Anhöhen von Marlborough wandern; unter den Blättern nach Feenhügeln graben. Sidhe nennen die Iren das Feenvolk.

Glauben Sie an die Sidhe?

Ja. Seine Vorfahren waren Kelten, und er meinte es ernst. Mrs. Meynell war auch keine Frau, die man belog, obgleich, dachte er unwillkürlich, sie vielleicht eine Frau war, die nicht immer selbst die Wahrheit sagte.

Sie sind immer noch dort  in ihren Hügeln?

Nein, ich glaube nicht. Sie sind fortgezogen. Irgendwohin, wo die Menschen noch an sie glauben.

Nein, mein Junge, sagte sie fest. Jedes Land hat seine Sidhe, seine Verborgenen. Sie sind viel zu stark, zu stolz und zu klug, um zu fliehen. Sie verstehen sich zu verstecken, wenn die Menschen aufhören, sie zu verehren, wenn die Kirche sich gegen sie wendet. Das Kleine Volk nennt man sie. Aber natürlich sind sie nicht wirklich klein. Unter ihren verschiedenen Tarnungen sind sie nur schwer zu erkennen. So tun sie Böses so heimlich, daß die Menschen sie für klein halten, wenn sie überhaupt an sie denken. Doch wenn es ihnen gefällt, sich sehen zu lassen, sind sie  monströs. Was immer auch ihr Name, jedes Land hat sie.

Haben Sie sie gesehen?

Abrupt war sie verändert. Wie in Jill schien mehr als eine Persönlichkeit in ihr zu stecken. Sie lachte kurz und bitter. Es ist spät. Die Ängste meiner Kindheit scheinen zurückzukehren. Nein, ich habe sie nicht gesehen. Die Hügel in der Nähe von Marlborough sind auch nicht ihre Unterschlupfe, es sind lediglich Grabhügel alter Krieger. Außer in unseren Alpträumen gab es die Sidhe nicht. Und hier in Oleandra überlassen wir sie am besten dem Aberglauben der Kariben …

Er wollte ihr so gern widersprechen, ihr beteuern, daß es die Sidhe gab, die Feen, Zwerge, Meermenschen, Zentauren. Er wollte ihr versichern, daß sie nicht wirklich böse waren, wie sie glaubte, höchstens, daß sie die menschlichen Moralbegriffe nicht anerkannten; daß sie liebten und kämpften, ohne diese Moralbegriffe zu verletzen, weil sie einen anderen Kodex hatten. Aber das würde die Kranke nur beunruhigen. Sie hatte solche Geschöpfe aus ihrer Unterhaltung verbannt und so gleichzeitig von der Erde.

Und wenn Sie über die Hügel wandern, woran denken Sie dann? An London? An Mädchen? Lateinische Deklinationen für die nächste Prüfung? Obgleich das Bett breit war, war sie ihm doch angenehm nahe. Dabei war er sicher gewesen, daß er anstandshalber, als er sich niedergesetzt hatte, auf einen größeren Abstand zwischen ihnen geachtet hatte.

Ich denke mir ein Gedicht aus, sagte er ohne Verlegenheit. In Marlborough hatte man ihn Poet genannt, bewundernd, nicht spöttisch, denn genau wie William Morris und John Keats war er mit den Fäusten ebenso schnell gewesen wie mit einem Vierzeiler oder einem Stabreim. Er hatte einmal einen Schulkameraden gebeutelt, weil er sich über eines seiner Sonette lustig gemacht hatte.

Liebesgedichte? Oder Verse über die Natur?

Nein. Er schüttelte den Kopf. Ich war noch nie verliebt, also versuche ich besser gar nicht, Liebesgedichte zu machen. Und jeder beschäftigt sich mit der Natur. Wordsworth hat es so weit gebracht, daß ich keine Narzissen mehr sehen kann. Ich schreibe über die Kelten und Römer und Sachsen und Normannen. Bardische Poesie, Heldengedichte. Epische Poesie, wenn Sie wollen, nur habe ich noch keine Epen vollendet. Allerdings zweitausend Zeilen eines Epos habe ich bereits fertig.

Ihre Themenwahl ist sehr lobenswert  Jill wird begeistert sein , aber ich persönlich möchte heute nacht nichts von Fanfaren und Trompeten hören. Morgen lesen Sie mir Ihr unfertiges Epos vor. Heute  heute möchte ich etwas Leichtes, lieblich Melancholisches hören. Die Nachtigall, nicht den Aar.

Ich bin keine Nachtigall, aber was halten Sie davon, wenn ich ein paar Zeilen von Tennyson rezitiere, die ich in Marlborough gelernt habe? Damals hielt ich sie für dumm, aber inzwischen sehe ich sie mit anderen Augen.

Fangen Sie an.

Mit der Leidenschaft seines eigenen Kummers begann er:



Tränen, eitle Tränen, ich weiß nicht ihren Sinn;

Tränen aus den Tiefen einer göttlichen Verzweiflung 

steigen aus dem Herzen auf und quellen in die Augen,

in der Unbeschwertheit herbstlicher Natur 

und in Erinnerung längst vergangener Tag



Unser geliebter Laureat. Jetzt ist er unser größter Poet, doch die Tage, die entschwunden sind, sind ihm viel teurer als sein Lorbeerkranz oder die Audienz bei der Königin. Die Tage in Cambridge. Die Zeit mit seinem Freund Hallam. Seine Tränen waren gar nicht so eitel.

Sie schloß ihn mit der Selbstverständlichkeit in die Arme, wie eine Mutter ihr Kind. Sie war wunderschön wie seine eigene Mutter, mit den süßen sanften Rundungen einer Madonna. Doch dann wurde ihm mit einem erstaunlich freudigen Schuldgefühl bewußt, daß sie weniger eine Madonna als eine tizianische Venus war, sanft gerundet, ja, aber um Mars in ihren Armen zu halten, nicht das Jesuskind. Mit jedem Herzschlag erschien sie ihm weniger mütterlich.

Obgleich er persönlich unerfahren war, hatte er doch die Gedichte Algernon Swinburnes und eine größere Zahl französischer Romane gelesen, und so löste er sich, wenn auch zögernd aus ihrer Umarmung.

Sie lachte. Mein kleiner jungfräulicher Freund. Sie waren noch nie mit einer Frau zusammen, nicht wahr?

Weshalb nannte sie ihn denn klein? Weshalb sah sie nicht, daß er durchaus von mittlerer Größe, wenn auch nicht direkt groß war, und von kräftiger Statur, ähnlich William Morris, den sie so bewunderte? Ein guter Sportler war er, nichts Kraftloses an ihm. Und weshalb hatte sie ihn jungfräulich und hörbar abfällig noch dazu genannt? Von Viktorianischen Jungen erwartete man, daß sie unberührt waren, aber manche seiner Freunde waren von ihren Vätern in gewisse Hause geführt und dort in der Obhut einer rundlichen, bemalten Frau zurückgelassen worden. Sie hatte genauso wissend gelächelt und seinen Kameraden halb mütterlich, halb geschäftsmäßig eine ganze Reihe von albern lächelnden weiblichen Wesen vorgestellt, die wie Mädchen aussahen, bis man näher an sie herankam. Trotzdem waren sie einfach umwerfend im Bett, wie seine Kameraden geprahlt hatten. Und später gingen seine Freunde aus eigener Initiative zu ihnen zurück, und es blieb ein sorgfältig vor ihren Müttern und verständlicherweise vor den Mädchen, die sie später heirateten, gehütetes Geheimnis zwischen ihnen und ihren Vätern. Mrs. Meynell wußte offenbar von solchen Häusern und schien sie ganz in Ordnung zu finden.

Lieber Mr. Sorley, sie lächelte. Sie wußten nicht, daß Sie von einer  gefallenen Frau angestellt und den ganzen Weg von England hierhergelockt wurden, nicht wahr? Der volle Umfang Ihrer Pflichten war Ihnen nicht bewußt.

Meine Pflichten, sagte er tapfer, sind Jill in Französisch, Biologie, Poesie und ähnlichen Fächern zu unterrichten.

Und für ihre Mutter bleibt nichts? Sie wollen sie in nichts unterweisen? Weder in Biologie noch ähnlichen Fächern? Auch lernen wollen Sie nichts von ihrer Mutter?

Sie haben mich bereits etwas gelehrt, sagte er. Wenn Sie eine gefallene Frau sind, dann, glaube ich, gefällt mir diese Art besser als die andere. Ganz offenbar sind diese Frauen schöner, besser gebildet und unterhaltender. Mit den Mädchen meines Alters sitze ich nur gelangweilt herum, und wir sprechen über die Sommerferien in Bath oder die nächste Saison in London; und alles, was ich mit ihnen tun kann, ist Walzer zu tanzen oder mit ihnen im Garten spazierenzugehen. Ich küßte einmal ein Mädchen hinter einer Laube. Es gefiel ihr ganz zweifellos, doch als ihre Schwester uns überraschte, schlug sie mir ins Gesicht und schrie mich an, mir nie mehr die Unverschämtheit herauszunehmen, bei ihr vorzusprechen. Ein anderes Mal sagte ich einem jungen Mädchen, sie habe hübsche schmale Fesseln, da trampelte sie mir auf den Fuß. Offenbar hätte ich ihre Fesseln nicht bemerken dürfen, oder sie doch bemerken sollen und nur nichts darüber erwähnen. Ich weiß nicht, wovon Sie glauben, gefallen zu sein, aber ich würde Sie eine erhabene Frau nennen. Ich muß gestehen, daß mir Luzifer immer sympathischer als Michael war.

Wenn Sie Luzifer sind, weshalb verführen Sie mich dann nicht? Ich werde Ihre Eva sein.

Lilith, sagte er. Eva hatte keinen eigenen Willen. Wer immer auch gerade bei ihr war, war ihr Herr  Gott, Adam, die Schlange.

Sie blickte ihn erfreut, doch auch mit einer unausgesprochenen Frage an. Seine Worte hatten ihr zweifellos gefallen und geschmeichelt. Doch wie stand sie mit ihm? Nahm er nur den Mund voll, oder war er dabei, ihrer Lieblichkeit zu verfallen?

Er sah nicht sie an, sondern in sein Herz, und er war glücklich, daß es ihm gelungen war, ihren Stolz nicht zu verletzen. Er fühlte sich von ihrer Klugheit, ihrer Schönheit und ihrer Melancholie angezogen, und er fragte sich, ob es möglich wäre, daß er tatsächlich dabei war, sich in sie zu verlieben. Sein Staunen darüber war es, was ihn zurückhielt. Sie begehrte ihn, er begehrte sie. Aber vielleicht würde ihn im Moment nur die Leidenschaft beherrschen, und er mußte doch das Geschenk seines Körpers für den Augenblick aufbewahren, da er sich seiner Liebe sicher war. Denn es war schließlich, auch wenn es in seinen Augen unbedeutend zu sein schien, ein Geschenk. Dirnen hatten ihm auf der Straße zugewinkt, ihn aufgefordert. Eine Blumenverkäuferin hatte ihm ihre Adresse zugeflüstert, und ein Mädchen am Strand hatte mit den Zähnen Nüsse geknackt und ihn zwischendurch unmißverständlich aufgefordert. Na, das ist einmal ein Gentleman von Kopf bis Fuß. Aber ich könnte ihm ganz gewiß noch etwas beibringen, hatte sie gemurmelt. Er hatte all diesen verschiedenen Versuchungen widerstanden, nicht aus Furcht oder mit der Abstinenz eines Priesters oder Heiligen, sondern weil er wollte, daß seine erste Liebe auch seine einmalige Liebe blieb. Und das einzige Geschenk, das er ihr außer seinem Herzen zu bieten hatte, war sein Körper  kräftig, rein und keusch. Doch im Gegensatz zu fast jedem, der ihn kannte und ihm begegnete, hielt er sich nicht für gutaussehend, eher höchstens für einen sauber gewachsenen Feigenbaum ohne gebrochene Zweige und Morschheit. Seine Mutter war ihm eine Göttin gewesen, sein Bruder sein bester Freund, der ihn verstand und den er verstand. Da er ein Maximum an familiärer Zuneigung gekannt hatte, beabsichtigte er nicht, sich auf Geringeres in der Liebe zwischen Mann und Frau einzulassen.

Er nahm Mrs. Meynells Hand und küßte sie mit warmem, festem Druck, höflich, doch nicht ganz ohne Leidenschaft. Das war seine Antwort. Noch war die Zeit nicht gekommen. Er sah, daß sie verstand; daß sie enttäuscht, aber nicht verletzt war; daß er sie nicht zurückwies, es nur aufschob.

Also gut, murmelte sie mit einer kleinen hilflosen Geste. Sie hatte die Angewohnheit, mit den Händen etwas wie einen Schmetterling in die Luft zu zeichnen. Gehen Sie, wenn Sie müssen. Aber ich werde nicht schlafen können, wenn Sie mich verlassen.

Ich auch nicht, gestand er.

Sie rief ihm nach, als er die Tür erreicht hatte:

Vergiß mich nicht, wenn fort ich bin,

Fern und tief im stillen Land …

Er drehte sich um und fuhr mit dem Gedicht fort:

Du hältst mich nicht mehr an der Hand,

wie einst, als mir im Gehen schon nach Bleiben stand der Sinn …

Christina Rossetti, sagte sie sanft. Sie liebte zwei Männer, aber auf keusche Weise. Auch diese Art von Liebe ist möglich, mein Freund. Bleib noch ein bißchen bei mir, Charlie. Daß sie ihn plötzlich du und bei seinem Vornamen nannte, schien völlig natürlich und rührte ihn. Für seine Schulkameraden und Lehrer war er Sorley gewesen, für seine Mutter und seinen Bruder, Charlie. Als mein guter Freund, nichts weiter. Tust du das für mich, mein Lieber?

Als er zögerte, lächelte sie spitzbübisch. Hätte eine deiner kleinen Freundinnen dir Christina Rossetti zitieren können? Vielleicht die, die du hinter der Laube beküßt hast?

Das einzige, das sie auswendig kannte, war der erste Vers von: Einsam wie eine Wolke wanderte ich dahin. Das hat mir nie gefallen. Was ist an einer Wolke einsam? Hätten Sie Wordsworth zitiert, hätte ich mich nicht einmal umgedreht.

Zufrieden wie ein Bär, der in seine Winterhöhle stapft, kam er in ihre Arme. Sie duftete nicht nach Laudanum, sondern nach Frangipani, und das gefiel ihm, oder zumindest hatte er sich damit abgefunden, liebend, doch ohne ihr Geliebter zu sein, in ihren Armen zu liegen, voll süßer, ungemildeter Sehnsucht. Sie war Helen und Annabelle Lee und Ligeia und all die anderen dunklen Heldinnen Edgar Allan Poes. Sie war seine Lady der Frangipani …

Er schien in den Schlaf zu wandeln, und der Pfad war mit Blättern und Blüten bestreut. Ein kleiner Junge und seine Mutter gingen durch einen großen Garten.

Schau, Mutter, die Vögel halten die Luft.

Nein, die Luft ist es, die die Vögel hält, hatte sie ihn lachend verbessert.

Macht nichts. Jede Farbe wie in einem Pfauenrad gibt es hier. Weißt du, wie der im Londoner Zoo. Blau und Rot und  was ist das für eine Farbe, Mutter?

Indigo.

I n d i g o. Er betonte jeden Buchstaben, genoß ihn, und fügte alle schließlich zu einem neuen Wort zusammen, das er nie vergessen würde. Indigo. Sie gefällt mir am besten. Sie sieht aus, als sei sie aus einem Sonnenuntergang gefallen.



Als er erwachte, schien die Sonne durch die Fenster, als drängen drei hochgewachsene Sonnengötter ein, um ihn zu wecken.

Aber Elizabeth, im Gegensatz zu der Lady in Shakespeares Sonett, überstrahlte die Sonne noch. Selbst schlaftrunken und mit zerzaustem Haar beeindruckte ihn ihre Schönheit.

Mein bezaubernder jungfräulicher Junge, sagte sie. In dein Nachthemd gehüllt wie ein zu kräftig geratener Erlöser.

Viel zu kräftig, murmelte er. Und nicht sehr gut im Erlösen.

Sie sah ihn seltsam an. Vielleicht nicht im Erlösen von Seelen. Niemand, außer man selbst, kann seine Seele retten. Aber du hast mich vor der Nacht erlöst. Dann lachte sie. Dein Haar ist sogar noch gelber als meines. Es hat die Farbe von Zuckervögeln. Und was dich sonst betrifft, nun, ich kann durch den Stoff deines Nachthemds die festen Arme und Beine sehen. Weißt du, Charlie, daß Jill nackt in der Lagune schwimmt?

Er war doch tatsächlich einen Augenblick schockiert. Viktorianische Mädchen, die schwimmen gingen, bekleideten sich gewöhnlich, als nähmen sie den Schleier. Sie sonderten sich von den Männern ab und versteckten sich vom Strand mit Badehäusern.

Eines Tages wirst auch du wie Jill in der Lagune schwimmen und dir einbilden, du seist ganz allein. Doch ich werde mich zwischen den Banyanbäumen verbergen und dich beobachten.

Dann wirst du vermutlich enttäuscht sein, sagte er. Ich bin nicht so groß, wie ich sein sollte. Nur gerade mittelgroß, leider. Und ich habe ein Muttermal auf meinem Schulterblatt, und …

Lachend unterbrach sie ihn. Du merkst es nicht einmal, wenn eine gefallene Frau dich neckt. Du antwortest mir, als wäre ich eine ehrbare Dame, dabei hatte ich gehofft, dich so zu schockieren, daß du auf die Idee kämst, mich zu schockieren.

Er gähnte und räkelte sich wie ein schläfriger Bär. Ich bin zu glücklich, als daß man mich schockieren könnte.

Und du hast immer noch deine Unschuld. Sie seufzte. Wirklich, mein Lieber. Es ist nicht fair. Du solltest dich schrecklich frustriert fühlen.

Die Trichterwinden hoben ihre purpurnen, nein, indigofarbenen Kelche zum Fenster empor, aber irgend etwas stimmte nicht mit ihnen. Es fehlte etwas  was?

Weshalb kommen keine Vögel an dein Fenster? fragte er. Sogar in Marlborough tschilpten am Morgen die Spatzen am Fenster.

Oh, es waren viele Vögel hier, als Jill noch ein kleines Kind war. Aber sie mochte sie nicht. Sie sagte, sie seien grausam und boshaft, und wir hielten sie nur für hübsch wegen ihres Gefieders, das jedoch nur wie ein Mantel ist, der ihre häßlichen Herzen verdecken soll. Sie begann, sie mit Steinen zu vertreiben. Eines Morgens nahm sie Oleandersaft  du weißt ja, wie giftig er ist  und spritzte ihn über die Purpurwinden. Die Vögel, die an diesem Morgen dort Rast machten, starben alle. Danach kamen überhaupt keine mehr, nicht einmal die kleinen Zuckervögel, die man überall auf der Insel findet.

Wie konnte Jill nur so etwas Schreckliches tun!

Es war Curks Idee.

Curk?

Mein Manager. Du hast ihn am Tag deiner Ankunft gesehen.

Ja, stimmt. Er wohnt in dem Haus mit den Kanonen, nicht wahr?

Ja. Er besucht Jill häufig und bringt ihr alles mögliche bei.

Ich halte ihn nicht für den geeigneten Lehrer für sie.

Natürlich nicht. Deshalb habe ich ja auch nach dir geschickt.

Dann werde ich versuchen, ihn von ihr fernzuhalten.

Das dürfte sich als recht schwierig herausstellen. Weißt du, wie seine Leute ihn nennen?

Nein.

Der Mann, der mit den Haien schwimmt.



6.



Jill starrte den Krater hinunter, als wünschte sie sich, bei den Kariben zu sein, statt sich Roualls Französische Grammatik einprägen zu müssen. Aber Charlie hatte ihr schon viel zu viel durchgehen lassen. Sie hatte beispielsweise darauf bestanden, daß sie nicht in der Bibliothek mit der ungeheuren Auswahl an in Ledern gebundenen Klassikern studierten, sondern unter den Kassien. Sie saßen dann auf einem besonders buckligen Stück Boden, das Jill so bequem wie Moos zu finden schien, während Charlie eine Bank oder zumindest eine grasweiche Wiese vorgezogen hätte. Sie trug ihre übliche abgeschnittene Seemannskleidung  er hatte sie noch nie in einem Kleid gesehen , und er trug ähnliche Seemannskluft, nur eine ungestutzte Hose, ein Hemd, Halstuch und eine flache Mütze.

Es machte ihm nichts aus, wie ein Matrose auszusehen, und er wußte, daß kleine Zugeständnisse seinerseits nötig waren, wenn er größere von ihr zu erwarten hoffte. Außerdem verschafften sie ihm eine Art Waffenstillstand. Was normale Lehrfächer betraf, wußte sie nur sehr wenig, wenn überhaupt etwas. Das einzige, worin sie sich wirklich auskannte, war die Flora und Fauna der karibischen Inseln. Heute hatte er ihr fünfzehn Minuten zugehört, als sie ihn über die Raubfische in den Gewässern um Oleandra aufklärte (Es gibt nicht nur Haie, sondern unheimlich viele Barracudas. Sie sind zwar klein, aber unberechenbar. Sie sollten mal ihre Zähne sehen!). Schließlich, als es ihm gelungen war, ihren Redeschwall zu stoppen, hatte er auf einer Französischstunde bestanden.

Aber sie starrte nur den Hang hinunter.

Miß Meynell, Sie dürfen sich Ihren Freunden anschließen, sobald wir sechs neue Verben durchgenommen haben. Bis jetzt haben wir es erst auf zwei gebracht, und ich fürchte, selbst die haben Sie bereits vergessen. Heute, eigentlich wie immer, war er der einzige, der sich mit ihr beschäftigte. Mrs. Meynell ruhte und durfte nicht gestört werden. Das Hauspersonal, das heißt, der alte Mann und sein stets vermummter kleiner Sohn, mieden Jill, als hätte sie Typhus. Vielleicht lag es daran, daß sie mit den Kariben verkehrte, die der Vater als ausgesprochene Wilde betrachtete.

Mr. Sorley, mich interessieren Ihre unregelmäßigen Verben absolut nicht. Es ist mir jetzt klar, daß sie völlig unnötig für eine Unterhaltung mit den Seeleuten von Martinique sind. Außer wenn ihr Temperament mit ihr durchging, war ihre Sprache, ganz im Gegensatz zu ihrer Kleidung, peinlich korrekt und merkwürdig förmlich. Offenbar hatte sie die Rhetorik von ihrer Mutter gelernt. Ich verstehe sie bereits, und sie kümmern sich nicht um die dummen Endungen.

An diesem Morgen hatte Mrs. Meynell darauf bestanden, daß Jill ihr Haar ordentlich bürstete. Jetzt sah sie fast wie ein Mädchen aus, mit einer Spur von Liebreiz, der sich vielleicht bei genügender Pflege einmal zur Schönheit ihrer Mutter entwickeln mochte. Es war bedeutungsvoll, daß Charlie immer, wenn er an ihr Aussehen dachte, es mit dem ihrer Mutter verglich.

Ihre Mutter erwartete, daß ich Sie Französisch lehre. Wollen Sie sie enttäuschen? Er wußte, daß er unausstehlich klang. Aber es mußte wohl irgend etwas an einem Lehrer sein, das ihn belehrend und herablassend wirken ließ.

Meine Mutter ist eine schöne Frau mit einem aufregenden Busen. Mir entging nicht, daß Sie es bemerkten. Das tun übrigens alle Männer. Nein, ich möchte sie nicht enttäuschen. Aber ich würde viel lieber Karibisch als Französisch sprechen.

Ihre Bemerkung über Busen war einfach undenkbar für ein viktorianisches Mädchen von fünfzehn, von dem man erwartete, daß es vorgab, der Busen existiere überhaupt nicht, obgleich sie ihn als junge Frau dann durchaus offenherzig und aufreizend in der Oper oder im Theater zeigen durfte. Und den Männern war es dann gestattet, ihn schamlos anzustarren, solange sie taten, als bewunderten sie die Rüschchen oder einen Anhänger. Eine solche Offenheit bei einem Mädchen war Charlie noch nie untergekommen. Aber es war mehr die Wahrheit ihrer Bemerkung als die Offenheit, die ihn traf.

Er schlug das Buch zu und drückte es Jill heftig in die Hand. Studieren Sie es oder werfen Sie es in die Lagune, mir ist es völlig gleich. Ich mache jetzt einen Spaziergang.

Sie wurden als mein Lehrer angestellt.

Und Sie weigern sich, sich unterrichten zu lassen.

Weshalb nehmen wir nicht Geschichte durch? Ich liebe Schlachten, vor allem die richtig blutigen. Wußten Sie, daß mehr als zwei Drittel der Männer beim Sturm der Leichten Brigade fielen und das Ganze lediglich ein Versehen war?

Wenn sie schon über Schlachten diskutieren wollte, konnte er sie zumindest mit einigen Gedichten des Laureaten bekanntmachen.

In das Tal des Todes ritten die sechshundert Mann …

Das ist eines der Gedichte, die ich schon kenne, unterbrach sie ihn. Von Mutter. Aber dann lerne ich lieber Französisch, als mir Tennyson anzuhören. Er hat nie in einer Schlacht gekämpft. Bei seinem Zeug kommt ja kaum etwas von Blut vor!

Auf Wiedersehen beim Abendessen. Er drehte sich um und verschwand durch die Kassien, ehe er zur Lagune hinunterstieg. Endlich kam er zu unserem täglichen Stelldichein. Ich sah ihn, als er durch die englische Siedlung hindurch war, und machte eine Doppeldrehung in der Luft. Mrs. Meynell hatte ihm gesagt, daß er soviel Freizeit haben konnte, wie er wollte (Jill ist zu anstrengend, als daß man ständig mit ihr Zusammensein könnte), und so hatte es sich bis zum Ende seiner ersten Woche auf der Insel bereits eingebürgert, daß wir uns jeden Tag sahen. Ich wartete immer mit größerer Sehnsucht auf ihn als auf einen Schwarm langsamer Meeräschen.

Nur mir gestand er, wie einsam er wirklich war. Nur mir konnte er von seinem Bruder und seiner Mutter erzählen, oder von seinen erfolglosen Unterrichtsstunden mit Jill. Er würde sein Hemd ausziehen (und alles andere, wenn wir miteinander zum anderen Ende der Lagune schwammen) und dann ins Wasser waten und sagen: Ich weiß, daß du mich nicht verstehen kannst, aber … Und ich würde schnauben: Aber ich verstehe dich doch, und dann würde er mir all das erzählen, was ihr bereits aus meiner Aufzeichnung wißt, oder er würde eine Französischstunde pauken, oder Literatur, so wie er sie dann später versuchen würde, Jill beizubringen. Das Frustrierende an unserem Beisammensein war, daß er nicht ahnte, wie gut ich ihn verstand (ich verstand sogar sein Französisch). Weshalb ließ er nicht zu, daß ich ihn meine Sprache lehrte? Bis jetzt hatte er lediglich meinen Namen Grübler gelernt, den ich endlos, auf so menschliche Weise, wie es eben durch mein Luftloch möglich war, wiederholt hatte. Was seinen Namen betraf, hatte ich ein wenig Schwierigkeiten, denn ich konnte das Ch nicht aussprechen. Arlie war alles, was ich schaffte, und er schien es nicht einmal zu verstehen.

Es ist eine menschliche Eigenschaft anzunehmen, daß jedes Tier nur existiert, um gegessen, gefangen oder dressiert zu werden. Leider fehlte sie auch dem sonst so intuitiven Charlie nicht. Obgleich er natürlich weder das eine noch das andere mit mir versuchte, kam ihm gar nicht die Idee, daß Tiere auch den Menschen etwas beibringen könnten. Er wußte lediglich, daß manche Tiere Menschen fressen. Delphinisch ist nicht so schwierig wie Englisch oder Französisch. Es ist reich an Verben (ohne Zeitendungen) und Substantiven. Es ist phantasievoll, bildhaft und eher suggestiv als direkt und logisch. Die Delphine aus den Gewässern um Japan behaupten, daß es dem Japanischen ähnelt, nur daß es eben bei weitem nicht so schwierig ist.

Du siehst also, schloß er, daß ich einfach nicht weiß, wie ich zu dem Mädchen durchdringen könnte.

Mit ihrer üblichen Plötzlichkeit tauchte Jill gerade jetzt am Strand auf und hörte natürlich seine letzten Worte. Ich schlug einen schnellen Purzelbaum, um ihn irgendwie auf sie aufmerksam zu machen, lenkte dadurch jedoch seine Aufmerksamkeit nur noch mehr auf mich. Er lachte über das, was er als meine Possen ansah.

Grübler, es gelingt dir doch immer, meinen Kummer zu vertreiben.

Plumps!

Der Stein landete unmittelbar neben meinem Kopf. Ich glitt hastig in tieferes Wasser und hielt erst an, um zurückzuschauen, als ich außer der Wurfweite ihrer kräftigen Arme war. Was ich sah, freute mich zutiefst.

Mit unsagbar gemessener Würde watete Charlie an den Strand zurück und stellte die Missetäterin. Zur gleichen Zeit hielt er aus dem Augenwinkel Ausschau nach einem Stück Treibholz. Vielleicht dachte sie, er wollte es mir zum Fangen zuwerfen, keinesfalls aber ahnte sie seine Absicht, ihr, der jungen Herrin des Hauses, gegenüber, bis er neben ihr stand und sie überragte (nun ja, nicht sehr, aber er wirkte viel größer  nein beeindruckend), und dann legte er sie über das Knie und versohlte sie mit dem Treibholz. Sie kreischte, sie schrie, sie fluchte auf Englisch, Französisch und Karibisch, sie versuchte mit Armen und Beinen nach ihm zu schlagen und ihn zu beißen, und für ein so mageres junges Mädchen war sie überraschend kräftig. Aber sie traf ihn kein einziges Mal, und auch ihre Zähne fanden kein Ziel. Es gelang ihr nicht einmal, den Rhythmus der Hiebe, die auf sie hinabhagelten, zu unterbrechen. Der provisorische Stock war kein Hartholz und auch die Schläge waren nicht hart. Außer ihren Stolz würden sie nichts verletzen.

Als er fertig war, erhob er sich und schob sie von seinem Knie. Sie fiel in den Sand. Wenn Sie auch nur noch einen einzigen Stein nach meinem Freund werfen, werden Sie mehr als eine Tracht Prügel bekommen.

Geschlagen saß sie auf dem heißen schwarzen Sand des Strandes. Ihre Augen waren rot, und ihre Lippen zitterten. Wirklich weh getan hatten die Prügel ihr offenbar nicht, und sie war auch weniger verärgert als völlig verblüfft über Charlies Kühnheit.

Nach Charlies Sieg fühlte ich mich wieder sicher und schwamm wenigstens so weit heran, daß ich besser mithören konnte.

Werden Sie sich jetzt anständig benehmen? fragte Charlie streng.

Ihre Antwort war kaum zu verstehen. Ja, murmelte sie.

Sie werden also Grübler nicht mehr mit Steinen bewerfen?

Nicht, außer er versucht, mir etwas anzutun.

Er wird ganz sicher nicht versuchen, Ihnen etwas anzutun.

Aber ich sagte Ihnen doch, wie Delphine sind! bestand sie. Sie verdienen es, daß man sie mit Steinen bewirft. Wenn Sie weiter mit dem da draußen herumschwimmen, werden Sie schon sehen, daß er sie eines Tages umbringt wie einen Hai.

Unsinn. Außer Ihrer Mutter ist er mein einziger Freund auf der Insel. Sie haben ja wirklich seltsame Vorstellungen über Delphine, offenbar von den Kariben.

Ihre einzige Antwort war: Etwas, das so häßlich ist, muß böse sein. (Wundert ihr euch, daß ich sie nicht leiden konnte? Gewiß, ich war ein wenig übergewichtig, aber häßlich? Viel eher konnte man mich üppig nennen wie Mrs. Meynell. Oder, da ich männlichen Geschlechts war, vielleicht besser noch kräftig. Tatsächlich nahm ich ohnedies ab. Ich war so glücklich in Charlies Gesellschaft, daß ich gar nicht mehr soviel ans Essen dachte.)

Das ist Ansichtssache. Ich persönlich halte ihn für schön. Sehen Sie sich doch die Grazie seiner Bewegungen an! Seine makellose Haut!

Sie versuchte gar nicht mehr, mit ihm zu argumentieren. Etwas hatte sich in ihrer Beziehung geändert. Ich glaube nicht, daß sie wirklich verstand, weshalb er sie bestraft hatte, nur weil sie ein, wie sie glaubte, grausames und häßliches Tier mit Steinen bewarf, aber er hatte bewiesen, wer hier der Herr und Meister war. Er hatte ihr gezeigt, daß er sich von ihr nichts bieten ließ. Und irgendwie beeindruckte sie auch seine breite Brust, auf der noch das Wasser glitzerte, seine nasse Hose, die an seinen Schenkeln klebte, und das wie Sonnenstrahlen glänzende Haar. Es war ihr unmöglich, weiter von oben auf ihn hinabzublicken. Er war es wert, daß sie ihn beachtete, ja er faszinierte sie. Mich erschreckte diese Veränderung in ihr. Solange sie erklärte Feinde waren, würde er vor ihr auf der Hut sein. Aber wenn sie erst anfingen, einander zu mögen, würde er sich unbewußt von ihr beeinflussen lassen  von ihren Kapricen, ihrer latenten Weiblichkeit, und, was am allerschlimmsten war: von dem, das ihr eine solche Macht auf der Insel gab, eine Macht über die englischen Diener, über die Kariben und auch über ihre Mutter.

Ich werde jetzt Französisch lernen, erklärte sie.

Erst nachdem ich geschwommen bin. Er watete ins Wasser, und eine volle halbe Stunde, während Jill mit erstaunlicher Geduld auf ihn wartete, tollten wir herum. Wenn wir dicht an der Oberfläche schwammen, hielt er sich ganz leicht an meiner Rückenfinne fest, so wie ich es ihm beigebracht hatte, und hüpfte ich in die Luft, sprang er mit mir hoch, das hatte er von selbst gelernt. Er erkannte, wenn ich plötzlich ganz schnell dahinschoß, daß ich zu springen beabsichtigte. Und dann, wenn ich mich unter ihm erhob, umklammerte er mich und warf sich gleichzeitig mit mir hoch, um mir so sein Gewicht so wenig wie möglich spürbar zu machen. Vom Strand aus mußten wir wie nur ein Wesen ausgesehen haben, ein Triton mit dem Oberkörper eines Mannes und dem Schwanz eines Fisches. Ich verlor keine Zeit, Jill zu zeigen, daß sie, auch wenn ich ein wenig übergewichtig war, nie einen flinkeren und agileren Delphin als mich sehen würde. Und wie ich mit meiner Freundschaft zu Charlie angab! Als er schließlich meine Flosse losließ und mich zum Abschied umarmte, schwamm ich ihm nach und nahm seinen Fuß zwischen meine Kiefer, in der Hoffnung, daß er doch noch ein wenig länger bliebe. Aber er blickte mit sanftem Tadel (er konnte mir nie wirklich böse sein) über die Schulter zurück, und ich gab ihn widerwillig frei, damit er zu dem Mädchen zurückkehren konnte.

Sie nehmen meine Warnung einfach nicht ernst, sagte sie am Strand zu ihm.

Was Grübler betrifft? Wie süß mein Name aus seien Lippen klang, obgleich seiner Aussprache die leicht pfeifende Betonung fehlte, die im Delphinischen üblich war. Wenn Sie einmal ins Wasser kommen, beweise ich Ihnen eines Tages, wie ungefährlich er ist.

(Sollte sie es nur versuchen! Ich würde mich zwar zurückhalten und sie nicht rammen, aber ich würde sie kneifen, wie sie noch nie in ihrem Leben gekniffen worden war.)

Sie schauderte. Das wäre genauso schlimm, als mich mit einem Vogel in ein Zimmer zu sperren. Ich hasse Vögel!

Haben Sie denn Angst, daß sie sich in Ihrem Haar verkrallen würden?

Ich mag sie nicht einmal im Freien. Sie sind so grausam und eitel!

Aber Sie haben hier auf Oleandra doch die schönsten Vögel, die ich je sah. All diese leuchtenden Farben. Der Quetzal mit seinem Grün und Rosa …

Sie deutete auf den schwarzen Sand. Das ist meine Lieblingsfarbe.

Dann müßte Grübler Ihnen eigentlich gefallen.

Er ist nicht wirklich schwarz. Er ist schmutziggrau am Rücken und schmutzigweiß am Bauch. Außerdem ist es ja nicht seine Farbe, die mir mißfällt. Es ist sein Charakter!

Sie werden ihn noch lieb gewinnen, dafür sorge ich. So und jetzt zum Französischunterricht.

Ja, nur …

Nur was, Miß Meynell?

Ich mußte eine halbe Stunde auf Sie warten. Schulden Sie mir dafür nicht eine Gefälligkeit?

Nein. Aber Sie dürfen mich um eine bitten.

Ich möchte Ihnen gern mein Baumhaus zeigen. Mein eigenes Haus. Niemand darf mich dort besuchen, außer Curk. Es ist nicht weit von hier, und so werden Sie auch noch trocken, ehe wir zum Roten Haus zurückkehren.

Schön. Ich würde mich freuen, wenn Sie es mir zeigten, sagte er herzlicher, als mir gefiel. Ich kannte Burschen von neunzehn. Wenn man sie mit einem Mädchen bekanntmacht, selbst wenn es mit Feindschaft beginnt, kommt es schließlich zu Liebesgeflüster, Küssen und heimlichen Stelldicheins. Die jungen Delphine machen die gleichen Dummheiten. Und schließlich war Charlie nur vier Jahre älter als Jill. Manchmal sah sie wie ein kleines Mädchen aus, aber jetzt war irgend etwas beunruhigend Erwachsenes an ihr. Die Tracht Prügel hatte unglücklicherweise, aber hoffentlich ein nur kurzlebiges Wunder bewirkt. Eines Tages würde ihr jedoch ein echter Busen wachsen, dann helfe Triton dem armen Charlie!

Er erwartete ein Baumhaus zwischen belaubten Zweigen, mit einer Strickleiter, die nach Belieben hinabgelassen und wieder hochgezogen werden kann, je nachdem, ob man Gäste erwartete, oder sich vor Feinden in Sicherheit bringen wollte, mit einem kleinen Raum und einer Sammlung über alles geschätzter Dinge: Muscheln, Spielsachen, ja vielleicht sogar ein Buch über die Geschöpfe der See oder berühmte Schlachten. Er dachte an das Baumhaus, das er und sein Bruder Kenneth gebaut hatten, als sie zwölf waren (ihr Buch war Kingsleys Wasserkinder gewesen). Außerdem war er nach seinem Tollen mit mir absolut nicht auf französische Grammatik erpicht, die ihn kaum weniger langweilte als Jill.

Also, zeigen Sie mir den Weg. Er bemühte sich, seine Stimme so klingen zu lassen, als täte er ihr einen Gefallen. Seiner Position als ihr Lehrer wegen durfte er nicht so schnell einlenken. Mit echtem Bedauern blickte er zu mir zurück. Ich wollte, Grübler könnte mit uns kommen. Wie würde es Ihnen gefallen, Ihr ganzes Leben im Wasser gefangen zu sein?

Ich bin eher der Ansicht, daß er glaubt, wir seien auf dem Land gefangen, meinen Sie nicht? (Nein! schnaubte ich. Ich würde das Land vorziehen!) Ich persönlich beneide ihn. Wenn Sie je mit Curk geschwommen wären, wüßten Sie, daß es  nun, daß es so ist, wie die Kariben sich das Paradies vorstellen. All diese Meereshöhlen, wo das einzige Licht von den Noctiluca oder von phosphoreszierendem Gestein stammt! Die Wälder aus Seetang am Meeresboden! Haben Sie schon einmal einen Tintenfisch unter Wasser gesehen? Es stimmt, was Curk über sie sagt, sie schwimmen nicht, sie fließen! Es gibt nichts Schöneres als zuzusehen, wie die acht Arme einen kleinen Strom hinter sich zurücklassen. Schon wieder dieser Name, dieser geheimnisvolle Curk. Verzweifelt wünschte ich mir, daß Charlie sie über ihn ausfragte, aber sie gab ihm keine Chance dazu. Sie nahm seine Hand und zog ihn vom Strand und aus meinem Sichtbereich fort. Noch nie hatte ich ihn so ungern scheiden gesehen, denn ich wußte, daß ihn etwas sehr Unangenehmes erwartete. Wenn Jill gehässig war, konnte man zumindest vorhersehen, was sie zu tun beabsichtigte  zum Beispiel, daß sie Steine werfen würde. Aber wenn sie glücklich war, wer weiß, was sie dann tat?



Ihr Baumhaus lag nicht zwischen den Blüten der Trompetenbäume und war auch nicht von Frangipanizweigen umhüllt. Es war im Herzen eines jener gräßlichen Banyanbäume versteckt, deren schlanker Stamm sich zu Ästen öffnete, die unzählige Fühler hinabschicken. Diese Fühler berühren die Erde nicht nur, sondern wachsen in sie hinein (oder handelt es sich bei ihnen um Wurzeln, die aus ihr herauswachsen?), so daß man das Gefühl hat, ein einziger Baum sei ein ganzer kleiner Wald. Es ist ein merkwürdiger, ja sogar interessanter Baum, aber voll sich ständig bewegender Schatten und fast unheimlich. Man könnte ihn vielleicht mit einem Wald aus riesigen Seeanemonen vergleichen. Delphine meiden solche Wälder, denn in ihnen verbergen sich Riesentintenfische und Muränen.

Wo ist denn das Haus? fragte Charlie. Ich sehe nur Äste.

Mit echtem Besitzerstolz führte sie ihn in das Netzwerk von Luftwurzeln, folgte hier einer, trat um eine andere herum und kletterte über einen Zweig, der sich wie eine Schlange über den Boden wand, ehe er sich in die Erde bohrte.

Hier, sagte sie. Sie schob einen Blätterteppich zur Seite und deutete auf eine Falltür  ein Rechteck aus Banyanholz mit einem Messinggriff, der an ein Freibeuterschiff erinnerte. Hier ist mein Haus. Sie kletterte eine Leiter hinunter  keine luftige, aus Binsen oder Hanf geflochten, wie Charlie sie sich vorgestellt hatte, sondern eine krumme, scharfzackige, die aus einer mächtigen Wurzel geschnitten war  und kamen in einen Raum, der so dunkel war, daß Charlie seine Größe nicht abschätzen konnte.

Ich liebe die Dunkelheit, sagte Jill. Lauschen Sie! Man kann meine Freunde hören.

Er vernahm ein ominöses Rascheln über trockenem Laub. Haben Sie denn keine Lampe? fragte er ein wenig nervös. Selbst standfeste englische Schuljungen haben auf einer fremden Insel im Finstern Angst vor Schlangen.

Ich kann im Dunkeln sehen, sagte sie.

Ich sehe überhaupt nichts, außer dem schwachen Lichtschein um die Falltür.

Also gut. Ich möchte ja schließlich, daß Sie sich hier umschauen. Sie beschäftigte sich, ohne daß er genau wußte, wo, lange genug in der Finsternis, daß die Schlangen gut Zeit hätten, sie beide zu beißen, dachte Charlie. Endlich zündete sie eine Paraffinlampe an.

Er blinzelte, um sich zu vergewissern, daß das düstere Licht ihn auch wirklich nicht trog.

Aber das ist ja eine Grabkammer! rief er schließlich. Überall Gerippe!

Sie tun ja genauso, als wären sie hier einfach verstreut! rügte sie ihn. Sie wurden hier zur Ruhe gelegt. Das ist ein großer Unterschied. Aber ansonsten haben Sie recht. Das hier war ein Grabgewölbe der Kariben. Geht nicht etwas unsagbar Friedliches und Heiliges von ihm aus? Man befindet sich mitten unter den Toten und sieht, wie schön der Tod ist. Und schauen Sie sich nur meine Freunde an, wie glücklich sie hier sind!

Sie kniete sich nieder und berührte die Hand eines Skeletts. Sofort kletterte eine Tarantel ihren Arm hoch. Ihre Beine wirkten selbst unter dem dichten Haar sehnig. Charlie wußte, wie gut diese bepelzten Spinnen springen konnten.

Das Licht erschreckt sie. Sie müssen sich erst wieder beruhigen.

Sie sind sehr gefährlich, nicht wahr? Seine Stimme war nicht mehr als ein heiseres Wispern.

Nicht viel gefährlicher als Bienen. Außer, natürlich, wenn viele auf einmal beißen. Und sie verletzen die Haut. Aber sie kennen ihre Freunde.

Gibt es denn viele hier unten?

Zehn erwachsene und etwa dreißig junge Taranteln, Babys fast noch. Es ist schwierig, mit dem Zählen nachzukommen.

Er schlug nach seinem Arm, als etwas ihn dort juckte. Ohne nachzusehen, war er sicher, daß er die Jungen auf neunundzwanzig vermindert hatte. Nur gut, daß Jill nicht die genaue Zahl wußte. Er tastete sich bereits zur Leiter.

Wohin wollen Sie denn? fragte sie. Ich bin doch bei Ihnen. Sie tun Ihnen nichts.

Sie erkennen mich vielleicht nicht als Ihren Freund an.

Schweigend folgte sie ihm die Leiter hoch. Außerhalb des Banyanbaums blieben sie stehen und blickten einander an, wie es nur Menschen tun, die den anderen beim besten Willen nicht verstehen können. Es war um so schmerzhafter, da beide ehrlich versuchten, einander näherzukommen. Er wußte, daß sie ihn in wohlgemeinter Absicht hierher mitgenommen hatte und nicht, um ihn einer Gefahr auszusetzen oder ihn zu erschrecken. Es war ihre erste wirkliche Geste der Freundschaft gewesen. Aber für ihn war diese Grabkammer viel schlimmer gewesen als nur erschreckend. Er hatte sie grauenvoll gefunden. Er betrachtete seine Hose, um sich zu vergewissern, daß sich keine Tarantel eingenistet hatte.

Ihre Lippen zitterten. Er hatte sie noch nie weinen gesehen, aber ihm war klar, daß sie jetzt am liebsten in Tränen ausgebrochen wäre. Mein Haus hat Ihnen nicht gefallen, murmelte sie. Es klang nicht anklagend, sondern eher verzweifelt.

Es war nicht, was ich erwartet hatte. Es war so dunkel dort unten, und dann diese Spinnen …

Aber sie sind wunderschön. Ich kann sie stundenlang betrachten. Dieser glänzende Pelz wie der eines Wolfes. Ich habe zwar noch nie einen echten Wolf gesehen, aber in meinem Geographiebuch ist ein Bild von einem. Und die grünen Augen! Natürlich war es zu dunkel, als daß Sie die Augen hätten sehen können, aber Sie sollten sie sich einmal im Tageslicht anschauen.

Was ist mit den Gebeinen? Stört es Sie denn nicht, sich mitten unter ihnen aufzuhalten?

O nein! Das waren alles Karibenkönige und -köni-ginnen. Sie wurden einst mit allem Pomp aufgebahrt, und sie tragen jetzt noch Aquamarinanhänger um den Hals, um böse Geister abzuwehren. Ich wollte, man würde mich ebenfalls dort unten bestatten! Ich wollte, ich wäre auch ein Karibe! Nicht wie die, die hier auf Oleandra hausen. Ich liebe sie natürlich, aber sie sind schwach und degeneriert, schlimme kleine Kinder, die man ständig im Auge behalten muß. Das sagt Curk selbst. Aber sie waren einst ein großes Volk, ehe Kolumbus kam und die Spanier anfingen, ihr Land zu stehlen. Wenn Sie Curk ansehen, wissen Sie, wie sie einmal gewesen sind.

Was stört Sie daran, Engländerin zu sein? Ihre Mutter ist eine bezaubernde Frau.

Sie schien zu überlegen, dann sagte sie nachdenklich. Ich liebe meine Mutter. Ja, ich liebe sie wirklich. Aber ich kann keinen Respekt für sie empfinden. Sie ist weich. Sie ist immer krank und verbringt die meiste Zeit im Bett. Nur Curk kümmert sich darum, daß die Kariben für sie arbeiten. Ohne ihn würden sie das Haus ausplündern und sie einfach ins nächste Schiff nach Martinique verfrachten. Oder Schlimmeres tun.

Curk, der Mann, der mit den Haien schwimmt. Er muß sehr mutig sein!

Ja! Ihre Augen glühten grünlich, so wie sie die der Taranteln beschrieben hatte. Nicht böse, aber auch ohne die geringste Güte, unbeeinflußt von allen Gesetzen und Sitten. Ob ihr Gesichtsausdruck jedoch von innen geprägt war, oder nur gezeichnet durch den Mann, an den sie dachte, ließ sich schwer sagen. Vielleicht war beides der Fall. Er ist der mutigste Mann der Welt. Der letzte König der Kariben. Sie sahen ihn, als Sie am Roten Haus ankamen.

Nur sehr flüchtig. Es war doch der, der die Träger wegschickte, nicht wahr?

Ja. Und Sie werden ihn noch öfter und besser sehen. Das hier ist seine Insel, und es war seine Idee …

Was war seine Idee, Jill? fragte er, als sie ihren Satz nicht beendete. Zum erstenmal hatte er sie beim Vornamen genannt.

Sie hierher zu bringen. Ich wäre gar nicht darauf gekommen. Ich wollte niemanden, außer Curk. Deshalb war ich auch anfangs so häßlich zu Ihnen. Aber er sagte, ich brauchte Sie. Und dann, jetzt auf dem Strand, dachte ich, vielleicht hat er recht. Sie waren eine Weile wie er. Sie haben mir so herrlich weh getan. Zuerst wußte ich gar nicht, daß Sie mich verprügelten, weil ich den dummen Delphin beworfen hatte. Aber Sie machten Ihr eigenes Gesetz, und das genügte. Doch jetzt bin ich mir nicht mehr sicher.

Charlie starrte sie ungläubig an. Es war seine Idee, daß Sie einen Hauslehrer bekommen sollten?

So erklärte er es jedenfalls Mutter. Er wußte, sie wollte wirklich, daß ich etwas lerne: eine Dame zu werden, beispielsweise; mich an Poesie zu erfreuen; Französisch zu sprechen. Und sie selbst wünschte sich Gesellschaft. Also ermunterte Curk sie, Mr. Lane zu schreiben. Sie ersuchte ihn, sich um einen Poeten-Typ umzuschauen, und gut aussehen sollte er obendrein. Curk fügte dann die Bedingung hinzu, daß er etwas von Wissenschaften verstünde. Er hat sich selbst lesen und schreiben beigebracht, wissen Sie? Er achtet belesene und gebildete Menschen sehr, obgleich er selbst hauptsächlich nur in der Bibel liest  das Buch der Könige kann er auswendig. Und er bestand auch darauf, daß Sie ein guter Sportler sein müßten. Mutter hatte natürlich von seiner wahren Absicht keine Ahnung. Oder wenn doch, tat sie jedenfalls so, weil sie nicht wußte, ob sie sie gutheißen sollte. Ja, sie kann es wirklich großartig, vor der bösen Welt einfach die Augen zu verschließen  wie ein Storch.

Strauß! Er steckt den Kopf in den Sand.

Stimmt. Strauß. Der Storch bringt ja die Babys in den lächerlichen Kinderbüchern. Mutter ist ein Strauß. Sie sehen also, daß Sie für uns alles mögliche sein mußten: ein Poet für Mutter, ein Athlet für Curk und damit die Kariben Sie respektieren. Und fruchtbar, weil, weil … Sie begann zu stammeln. Sie suchte nach den Worten, die normalerweise nur so über ihre Zunge quollen wie die goldenen Dolden der Klettertrompeten, oder auch, je nach ihrer Laune, wie das Gift aus den Zähnen der Lanzenotter.

Ihm wurde plötzlich klar, was sie sagen wollte, und er hoffte verzweifelt, sie würde nicht weitersprechen.

Weil Sie mir starke, gesunde Kinder geben müssen.
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Auf einem Pfad, der sich wie ein Bach über den Kraterhang schlängelte, einmal weitere, dann engere Serpentinen durch die Zitrusbäume beschrieb und schließlich zum breiten Fluß wurde, als er sich durch die mit grünen Kakaopflanzen bewachsenen Terrassen wälzte, brachte er sie herab auf den Strand. Am Ende des Weges hatte er sie vom Esel gehoben und sie gestützt, bis sie am Rand des Wassers standen.

Ich hatte sie von der Lagune aus beobachtet, und meine Rückenfinne war vor Stolz erstarrt, denn sie kamen mich besuchen.

Und das, sagte er glücklich, ist Grübler.

Trotz ihrer sichtlichen Erschöpfung war Mrs. Meynell so wunderschön, wie Charlie sie mir beschrieben hatte. Sie trug ein Krocketkleid  eines dieser Gewänder, das englische Damen gern anziehen, wenn sie einen Ausflug machen oder eben Krocketspielen, das jedoch nicht weniger aufwendig als ein Ballkleid ist. Der einzige Unterschied bestand eigentlich lediglich in der Stoffart. Ihres war aus feinem Musselin, der Rock gepunktet, das Oberteil gestreift. Eine niedliche schwarze Samtschleife schmückte es am Hals. Dazu trug sie einen Hut, so winzig wie eine Rose in ihrem goldenen Garten des über die Stirn zurückgekämmten Haares. Es war Spätnachmittag, so hatte sie ihren Sonnenschirm, der wie eine größere Rosenknospe aussah und wohl eher dekorativ als praktisch war, nicht gebraucht, um sie vor glühenden Strahlen zu schützen. Sie erinnerte mich wahrhaftig an einen Garten: ihr lieblicher Frangipaniduft, das Dotterblumengelb ihres Haares, die Kamelienlippen, ja selbst die Wangen, so blaß wie Lilien. Ihr Gesicht ist ein Garten, sagte Charlie gern.

Er selbst war zu Fuß gegangen und hatte sowohl Mrs. Meynells Esel als auch das Packtier geführt, das hochbeladen mit Kissen, Decken und guten Dingen für ein Picknick war. Er machte ihr ein weiches Nest unter einem dicht am Wasser wachsenden Johannisbrotbaum. Aber sie bestand darauf, mich erst zu begrüßen, obgleich sie kaum stehen konnte. Sie hatte Charlie nie gesagt, welche mysteriöse Krankheit sie die meiste Zeit im Bett hielt, und Charlie selbst dachte an eine Überabhängigkeit von Laudanum. Ich vermutete etwas Unnatürlicheres. Aber jedenfalls war sie glücklicherweise nicht ständig ans Bett gefesselt.

Ich schwamm so nahe an das Ufer, daß ich in Gefahr kam, auf dem Trockenen zu stranden. Doch ich wußte ja schließlich, Charlie würde mir sofort zu Hilfe eilen und mich wieder in tieferes Wasser ziehen. Also wriggelte ich mich so nahe wie möglich, um Mrs. Meynell auch ganz genau zu sehen.

Ihr wißt ja, wie kritisch ich bei neuen Bekanntschaften bin, doch Charlie hatte mich bereits für sie eingenommen, und als ich feststellte, daß er keineswegs übertrieben hatte, verlor ich tatsächlich mein Herz an sie. Welch wundervolle weiche Kurven! Die Großzügigkeit dieses Busens! Es fiel mir schwer, mir vorzustellen, daß die dünne Jill aus dem Schoß einer so herrlichen üppigen Schönheit stammte.

Mehr noch, ihre Art mir gegenüber war durchaus nicht herablassend. Grübler, sagte sie, als wüßte sie, daß ich sie verstand (was natürlich der Fall war). Charlie hat mir so viel von seinem Freund in der Lagune erzählt, daß ich ihn ganz einfach besuchen mußte. Ich kann dir nicht sagen, wie stolz ich bin, dich wirklich kennenzulernen. Ich beobachte dich oft am Fenster. Du bist der anmutigste Schwimmer, den ich je gesehen habe. Ich freue mich sehr, daß Charlie einen solchen Freund hat. (Wenn sie mich beobachtete, beobachtete sie zweifellos auch Charlie. Er sollte wirklich eine Badehose tragen!)

Inzwischen hatte Charlie das Nest unter dem Baum fertiggestellt und das am Boden liegende Johannisbrot zur Seite gekehrt, aber dabei hatte er, zumindest aus den Augenwinkeln, keinen Blick von uns gelassen, um zu sehen, wie gut seine beiden Freunde einander gefielen. Als wir unsere Höflichkeiten ausgetauscht und Freundschaft geschlossen hatten, machte er es Mrs. Meynell unter dem Baum bequem. Er rückte ihr ein weiches Kissen zurecht, auf dem sie sich niederließ, und ein zweites, um den Stamm für ihren Rücken zu polstern. Dann füllte er ihr einen Becher mit Punsch aus Rum und dem Saft von Limonen, Papayen und Ananas aus einer silbernen Kanne. Während Charlie zum Wasser schritt, um mich zu begrüßen, trank sie den Punsch mit dem Durst eines Schiffbrüchigen, der gerade erst von einem Fluß aus der Tropensonne gerettet worden war. Charlie wickelte sein Mitbringsel aus, eine riesige Meeräsche, bereits ohne Kopf, denn wir essen natürlich nie die Köpfe, das wäre zu barbarisch. Er händigte sie mir aus, als wäre auch ich zu dem Picknick eingeladen. Ich kaute und schluckte sie mit dankbarem Eifer. Als er zum Johannisbrotbaum zurückgekehrt war, wollte er sich ebenfalls einen Becher einschenken, doch Mrs. Meynell streckte ihm ihren entgegen, den er mit leichtem Staunen nachfüllte. Da ich mich auch selten zurückhielt (außer wenn es um Äschenköpfe ging), verstand ich sie. Von feinen Damen erwartete man, daß sie an ihren Getränken nippten, doch nach einem so anstrengenden Ausflug hatte Mrs. Meynell wohl jedes Recht, den Becher in einem Zug zu leeren.

Die Äsche wanderte in meinen zweiten Magen, als eine laute, ungehaltene Stimme meine Verdauung und meine angenehmen Gedanken störte. Jill näherte sich dem Baum mit der schlechten Laune eines von einer Party ausgeschlossenen Gastes. Sie und Charlie hatten sich nicht mehr gesehen, seit sie ihm den Grund gestanden hatte, weshalb Curk ihn hier auf der Insel haben wollte. Seither waren sie einander ausgewichen, und nun sah es ganz so aus, als hätte sich inzwischen ihre Wut so richtig aufgestaut.

Mutter wird die ganze Nacht krank sein, weil Sie sie einfach mit hierhergeschleppt haben! tobte sie. Sind Sie mein Hauslehrer oder der selbsternannte Arzt meiner Mutter?

Ich bat Charlie, mich hierherzubringen, sagte Mrs. Meynell ungewohnt scharf. Setz dich und leiste uns Gesellschaft.

Ich habe keinen Appetit, brummte Jill. Diese Bestie im Wasser dreht mir den Magen um. Sie beobachtet jede unserer Bewegungen. Es sieht ganz so aus, als versuche sie, eine von uns zu sein.

Grübler ist einer von uns, sagte Charlie fest.

Dann lege ich keinen Wert darauf, hierzubleiben! Trotzig rannte sie den Weg zum Haus hoch.

Charlie blickte ihr verärgert nach. Sie hatte kein Recht, seinen Freund zu beleidigen.

Macht doch nichts, wollte ich sagen, das heißt, ich sagte es, nur verstand er es nicht. Was stört mich ein schmollendes Kind?

Aber Jill war kein Kind, und ihr Schmollen war die Wut einer abgewiesenen Frau.



Charlie war glücklich. Ist dir bewußt, daß du heute drei Stunden auf warst? wandte er sich an Mrs. Meynell, als sie wieder in ihrem Bett lag.

Drei Stunden? Drei Monate! Mein Lieber, ich fühle mich wie gerädert oder als hätte man mich in ein Faß gesteckt und über einen Wasserfall gerollt. Sie schmiegte sich anmutig in die Kissen. Und die meiste Zeit davon wurde ich auf dem Rücken eines Esels durchgerüttelt, nachdem ich seit zwei Jahren auf keinem mehr gesessen hatte.

Nur so konnte ich dich zur Lagune bringen. Zu Fuß hättest du es nie geschafft.

Und auch nicht, wenn du nicht alles getan hättest, mich auf dem Esel zu halten. Ich weiß nicht, wer mich mehr getragen hat, du oder er.

Aber du mußtest doch Grübler einfach kennenlernen. Und zu dir kommen konnte er ja nicht.

Ich freue mich ehrlich, daß ich ihn einmal aus der Nähe sehen durfte, sagte sie nun ernst. Jeden Tag schaue ich dir beim Schwimmen zu, und immer ist Grübler bei dir.

Er ist mein Freund.

Versprich mir, nie ohne ihn zu schwimmen, Charlie.

Oh, ich komme im Wasser auch allein zurecht. Du weißt doch, wie viele Flüsse wir in England haben.

Ein Fluß ist keine Lagune. Schwimm nie ohne ihn!

Ihre Worte waren ohne Zweifel ein Befehl.

Das beabsichtige ich auch nicht. Er leistet mir ja auch immer Gesellschaft.

Er leistet dir Gesellschaft? Er ist mehr als ein geliebtes Tier für dich, nicht wahr? Ja, er ist dein bester Freund. Und er ist ja auch gar kein Fisch, sondern ein Säugetier. Seine Mutter hat ihn an ihren Zitzen genährt. So lernen sie lieben. Er kann dir ein aufrechter, starker Freund im Wasser sein. Aber auf dem Land, Charlie, kann er dir nicht helfen.

Weshalb sollte ich Hilfe brauchen, Elizabeth? Er nannte sie zum erstenmal, doch ohne jegliche Verlegenheit beim Rufnamen. Er mochte diesen Namen. Er war der einer großen Königin und einer Dichterin, die er sehr mochte. Er hatte nicht nur einen angenehmen Klang, sondern auch eine Geschichte. Ja, er paßte zu ihr.

Wußtest du, daß es hier einmal Afrikaner gab? Ein Sklavenschiff lief in der Nähe auf ein Riff. Die Schwarzen konnten sich auf die Insel retten, hundert mindestens, und sie lebten eine Zeitlang recht glücklich hier auf diesen Hängen.

Was ist aus ihnen geworden?

Die Kariben gaben ein großes Fest und luden die Afrikaner als ihre Ehrengäste ein, die Mütter sollten sogar ihre Babys mitbringen. Als die Neger dann von dem gegorenen Kassavensaft völlig betrunken waren, schlachteten die Kariben sie und aßen sie, als wären sie Spanferkel.

Charlie schüttelte sich. Ich wußte, daß sie grausam sind, sagte er. Als ich hier ankam, warf einer von ihnen einen Stein nach Grübler, und die anderen lachten. Aber Kannibalen …

Sie drückte seine Hand. Die Kariben waren früher berüchtigt. Doch das liegt schon Jahrhunderte zurück. Deshalb wurden sie auf den Inseln auch fast ausgerottet  zuerst von den Spaniern, dann den Engländern und schließlich den Afrikanern. Es sind eigentlich nur noch ein paar isolierte Kolonien zu finden, auf Dominika und hier auf Oleandra. Ansonsten sind sie nirgendwo mehr zahlreich genug, um eine Bedrohung darzustellen.

Aber was ist mit dir und Jill? Ihr habt nur zwei Diener im Haus. Mit ihnen, dir, Jill und mir gibt es nur fünf Weiße auf der ganzen Insel. Es sind aber mindestens vierzig Kariben.

Dreißig. Es scheinen nur deshalb mehr zu sein, weil sie sich alle so ähnlich sehen. Es passiert darum leicht, daß man manche doppelt zählt.

Angenommen, sie gäben ein Fest …

Sie schüttelte den Kopf. Wir brauchen einander, die Kariben und ich. Jill und ich sind völlig sicher vor Ihnen, und du ebenfalls, außer  außer du machst jemanden sehr wütend. Du verstehst mich doch, Charlie?

Ich glaube schon.

Und du mußt deinen Freund Grübler vor ihnen warnen. Für sie ist er nur ein Fisch, den man fangen und essen kann.

Er ist nicht genießbar, klärte Charlie sie auf. Die Art von Delphinen, die man essen kann, sind echte Fische und viel kleiner, sie heißen eigentlich Goldmakrelen.

Charlie, Charlie, ein echter Lehrer! Selbst wenn sie ihn nicht essen können, würden sie ihn aus Sport töten und ihn an die Möwen verfüttern.

Wenn sie das versuchten, sagte Charlie scharf, gäbe es fünf oder sechs Kariben weniger auf der Insel.

Seine Stimme wurde weicher. Du magst ihn, nicht wahr? Ich sah es sofort. Und er mag dich auch.

Aber Jill mag ihn nicht.

Nein. Und ich verstehe nicht, weshalb, außer daß sie ihn häßlich findet. Er hat ihr nie etwas getan, sie weder geneckt noch erschreckt. Aber er mag sie auch nicht. Sie geht nicht ins Wasser, wenn er in der Nähe ist. Glaubst du, daß er sie an einen Hai erinnert?

Elizabeth sah ihn durchdringend an, ehe sie antwortete. Meine Tochter hat nicht die geringste Angst vor Haien. Ich würde eher sagen, sie mag ihn nicht, weil er kein Hai ist  weil Delphine und Haie Erzfeinde sind. Jetzt mußt du aber gehen, Charlie. Ich bin sehr müde.

Und ich bin daran schuld, sagte er zerknirscht.

Es ist eine sehr angenehme Müdigkeit. Nicht diese ewige graue Erschöpfung, für die es keinen Grund und auch kein Ende zu geben scheint. So glücklich war ich nicht mehr, seit ich aus England fort bin. Es war ein wordsworthischer Tag.

Sagen wir lieber ein browningscher. ‚Oh, in England zu sein, nun da der Frühling dort einzog … Du erinnerst mich an Mrs. Browning, weißt du? Als sie starb, weinte ich den ganzen Tag, obwohl ich damals noch ein Kind war.

Und du möchtest, daß ich aus meinem Krankenbett wieder aufstehe und neu erblühe.

Du hast nie zu blühen aufgehört. Du schließt dich nur von jedem ab, der dich bewundern würde. ‚Ein Veilchen, geschmiegt an einen moosigen Stein, dem Auge fast verborgen … Das sind die einzigen wordsworthischen Zeilen, die ich mag.

Ich fürchte, meine Blätter sind verwelkt.

Sie sind in voller Blüte!

Er verließ sie und dachte überrascht: Ich war den ganzen Tag nicht traurig …



Aber eine Stunde später kehrte er im Nachthemd und einer Kerze in der Hand zu ihr zurück, weil er befürchtete, er habe ihre Kraft überschätzt, sein wohlgemeinter Enthusiasmus könnte zu einer Nacht voll Schmerzen und Schlaflosigkeit geführt haben. Wirklich, seine Eskapade war unentschuldbar für einen reifen jungen Mann von neunzehn! Eine Kranke aus dem Bett und auf den Rücken eines Esels zu locken!

Kein Geruch von Laudanum hing in der Luft. Sie lag auf dem Rücken und lächelte ihm, ohne überrascht zu sein, entgegen.

Er kniete sich neben sie und küßte ihre Wange. Du hast dein Laudanum nicht genommen. Kannst du denn ohne schlafen?

Ich wollte eine Weile wachliegen und an den wundervollen Tag denken. Wie immer hüllte ein zarter Frangipaniduft sie wie ein unsichtbarer Mantel ein. Sie hatte ihr Haar über die Schulter gekämmt, und statt ihre Jahre zu betonen, ließ es sie jung und ewig blühend erscheinen  eine goldene Ceres, eine Erdenmutter, die ihre Tochter verloren, aber ihre Schönheit durch unzählbare Winter des Leides bewahrt hatte.

Ich bin gekommen, dir gute Nacht zu sagen.

Sie strich ihm über das Haar. Ich dachte, das hättest du bereits.

Nicht mit diesen Worten.

Du hattest Angst, mich überanstrengt zu haben?

Ja.

Nein, nein, mein Lieber, du hast mir Kraft einer ganz kostbaren Art geschenkt.

Er überraschte sich selbst mit seiner nächsten Erklärung. Ich bleibe bei dir.

Nein, nicht heute nacht, Charlie. Der Gedanke an dich wird mir Gesellschaft leisten. Deine körperliche Anwesenheit dagegen würde  würde meine Kräfte überfordern.

Ich werde dich doch nicht anstrengen, wenn ich dich in den Armen halte. Betrachte mich als ein zusätzliches Kissen.

Scherzend sagte sie: Deine Brust ist bewundernswert, aber weicher ist zweifellos meine. Du würdest mehr profitieren als ich.

Versuch es mit meiner Achselhöhle. Sie ist wie für deinen Kopf geschaffen.

Du kannst es nicht verstehen! rief sie in einer ihrer plötzlichen, unerwarteten Stimmungsschwankungen.

Das letztemal war alles gut und schön für dich: der wohltätige junge Mann, der sich den Launen einer Neurotikerin fügt. Du konntest dich deines Opfers rühmen. Aber jetzt werden deine Großmut und deine Keuschheit erdrückend für mich.

Du glaubst, ich kam, um den Wohltäter zu spielen? begehrte er auf. Das erstemal nicht, und schon gar nicht jetzt.

Aus Einsamkeit dann vielleicht. Du wolltest bemuttert werden. Aber ich fühle mich im Augenblick gar nicht mütterlich. In deinem Nachthemd siehst du wie ein freundliches Gespenst aus, aber ich habe dich in der Lagune schwimmen sehen, wo nur Wasser dich bedeckte, und ich gewann den Eindruck, daß du sehr robust bist. Ich habe an deine platonischen Zärtlichkeiten bereits eine Nacht verloren. Ich sagte dir doch, was ich bin  eine gefallene, unmoralische Frau , und trotzdem kommst du ein zweitesmal daher und bietest mir deine Brüderlichkeit an. Heb sie dir für Grübler auf.

Er versuchte gar nicht zu verbergen, wie verletzt er war. Wir reden zuviel und verstehen zu wenig. Manchmal habe ich das Gefühl, daß ich Grübler besser kenne als jeden menschlichen Freund, und doch versteht keiner auch nur ein Wort des anderen.

Trotz ihres Protests nahm er sie sanft, aber mit unverleugbarer Nachdrücklichkeit in die Arme. Er spürte, wie ihre Abwehr nachließ.

Mit fast kläglicher Stimme sagte sie: So bleib. Aber nicht die ganze Nacht, nur eine Stunde.

Deine Lippen schmecken wie Blumen, murmelte er. Und sie sind weich wie Blütenblätter. Es ist, als berühre man Kamelien. Ich habe Angst, ich könnte sie zerdrücken.

Genausowenig wie eine Biene oder ein Schmetterling. Doch still, jetzt, mein Lieber. Du hast gerade selbst gesagt, daß Worte verwirren und täuschen. Wir geben uns keine Versprechen und brechen sie deshalb auch nicht. In einer gewaltigen Dunkelheit werden wir unser bißchen Licht teilen, und keine Alpträume sollen uns ängstigen.

Ihr Siechtum erregte sein Mitleid, und ihre Schönheit sein Verlangen. Vage erkannte er jene Charakterschwächen, die sie dazu geführt hatten, ihn manchmal zu verspotten und ihn sogar auf eine Weise, die er nicht erklären konnte, zu gefährden. Er spürte, daß Oleandra so schön und giftig war, wie die herrlichen Blüten, nach denen diese Insel genannt war, und daß Elizabeth selbst etwas von diesem Gift aufgenommen hatte. Doch nun war nicht die rechte Zeit für Charakterstudien. Jetzt war die Zeit, sie zu lieben. Nicht die schattenhafte Annabelle Lee jener anderen Nacht, sondern eine Frau aus Fleisch und Blut, die ihn auf ihre eigene, etwas ungewöhnliche Weise  halb mütterlich, halb amourös, schamhaft und doch stolz  mit einer sehnsüchtigen Dringlichkeit brauchte. Das Parfüm, das ihre persönliche Duftnote war, zum Teil aus Frangipani gewonnen, schien für sie zu sprechen und, zu sagen, daß sie auf bestimmte Weise unerschütterlich und rein wie der Baum war. Und doch verriet die sanfte, manchmal erdrückende Süße, die sich mit dem Frangipani vermischte, ihre Fehler, ihr Ausweichen, ihr Nachgeben, die sie daran gehindert hatten, ihre wahre Größe zu erreichen. Aber wer war er, daß er sie beurteilen durfte? Er, der er von England geflohen war, statt sich seinem Kummer zu stellen. Ein wahrhaft Liebender war nie ein Richter.

Er wußte, daß er richtig daran getan hatte, seine Unberührtheit für einen solchen Zeitpunkt zu bewahren. Es war nicht falsch gewesen, es abzulehnen, seine Freunde zu begleiten, wenn sie in das gewisse Haus gingen und dann später über ihre Erlebnisse in Betten prahlten, die von Spiegeln umgeben und von zahllosen Kerzen beleuchtet waren. Dunkelheit war die richtige Umgebung für die Liebe, denn die Liebe hatte ihr eigenes Licht. Sie glühte wie ein Lampion, warm und sanft, in diesem Fall vielleicht zerbrechlich aus Bambus und Papier, nicht aus Schmiedeeisen. Vergänglich, möglicherweise, wer konnte das schon sagen? Aber exquisit.

Von seinen Freunden und aus Büchern von Ovid und Catullus, die er heimlich unter der Bettdecke in Marlborough gelesen hatte, hatte er erfahren, daß die Leidenschaft durch einen geschickt berechneten Austausch von Zärtlichkeiten und geflüsterten Obszönitäten geweckt werden mußte, daß die Küsse erst sanft, dann drängend sein sollten, die Umarmung zu einem wilden Höhepunkt führen mußte. Aber er nahm sie ohne Berechnung, mit einer natürlichen Zärtlichkeit, die seine Unerfahrenheit wettmachte.

War er besser, fragt ihr vielleicht, als seine lüsternen Freunde, weil er in diesem Himmelbett von ganzem Herzen und nicht wie sie heimlich und vielleicht voll innerem Ekel liebte? Weil er eine Dame, nicht eine Dirne liebte? Ja, und tausendmal ja. Er konnte ohne Schuldbewußtsein lieben, weil er sein eigenes hohes Ehrgefühl nicht betrog. Denn für Charlie galt lieben nur als Sünde, wenn das Herz nicht mitsprach, wenn die Seele vom Körper getrennt war, wenn der Körper nahm, was er begehrte und in fleischlichen Lüsten schwelgte, während das Herz vergessen und betrübt zusehen mußte.

Unter den Delphinen gibt es keine Ehe und keine Dauer bei Geschlechtsbeziehungen. Liebe ist ein Wort, das für Freunde, Eltern und Kinder gilt. Die beiden Geschlechter geben sich ihren endlosen amourösen Spielen hin, beweisen sich ihre gegenseitige Zuneigung, tauschen Geschenke wie Seeanemonen oder rosa Korallen aus, aber sie wechseln ihre Partner mit der gleichen Unbekümmertheit und Bereitschaft wie die Tänzer in einem englischen Ballsaal. Die Mutter liebt und verhätschelt ihr Kind, doch seinem Vater  falls sie überhaupt weiß, wer es ist  zeigt sie dieselbe unbekümmerte Kameradschaftlichkeit wie allen anderen ihrer Liebhaber. Bei Charlie war es nicht so. Sein Herz und sein Körper, die in liebevollem Gleichtakt zusammenwirkten, waren eins. Er würde wieder lieben, er würde vielleicht noch tiefer lieben, doch nie zärtlicher.

Sein letztes Wort zu ihr, eigentlich sein einziges die ganze Zeit, war Elizabeth. Es war das zweitemal, daß er sie bei ihrem Vornamen nannte, eine ungewöhnliche Kühnheit für einen seines Alters und seiner Stellung in ihrem Haus als Lehrer ihres Kindes. Und doch benutzte er ihn ohne Anmaßung, ohne Besitzergreifung. Sie war nicht mehr die große Herrin eines großen Hauses, sondern wie er selbst, ein Mensch, der seine Einsamkeit mit der Laterne der Liebe erhellte.

Während er einschlummerte, fragte er sich, ob er ihre Worte wirklich gehört oder nur geträumt hatte.

Danke, mein Liebster. Doch jetzt mußt du gehen.

Er hatte es nicht geglaubt, als sie ihm nur eine Stunde versprochen hatte. Er hatte erwartet, die ganze Nacht bei ihr bleiben zu können. Der Schock weckte ihn.

Weshalb.

Seinetwegen!
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Am nächsten Morgen hielt Jill ihn auf dem Weg zur Lagune auf. Seine Gedanken während und nach der schlaflosen Nacht hatten sich mit Elizabeth beschäftigt und dem Mann, der mit den Haien schwamm. Es waren keine angenehmen Gedanken gewesen. Charlie war eifersüchtig. Blind und hilflos eifersüchtig zum erstenmal in seinem Leben. Aber Jill hatte so reuevoll ausgesehen, daß er stehenblieb, um sich mit ihr zu unterhalten.

Doch sie hatte ihn nicht aufgehalten, um ein Gespräch mit ihm zu führen.

Curk will uns sehen, sagte sie, und er folgte ihr durchaus nicht unwillig zu dem Banyanbaum, denn er wollte diesen Kariben, diesen König, diesen Rivalen, der so furchterregend zwischen ihm und Elizabeth stand, ohnehin stellen …



Er ist ein Mann von etwa vierzig, war Charlies erster Gedanke, doch sofort verbesserte er sich selbst. Nein, kein Mann, ein Gott, einer dieser elementaren Aztekengötter, die den ausgedörrten Feldern erst Regen spendeten, wenn man sie mit der Opferung von tausend Gefangenen besänftigt hatte. Er stand außerhalb der Gesetze, denn er war nicht menschlich  er war gleichzeitig mehr und weniger als ein Mensch. Er war königlich in seiner Stärke, doch nicht mitfühlender als eine Wasserhose.

Und sein Alter? Vierzig mochte stimmen oder nicht. Genau wie bei Mrs. Meynell verrieten keine Fältchen die Jahre mit ihren Nöten, Sorgen, Triumphen und Niederlagen. Sein Haar, das er zurückgekämmt und um einen Tierknochen am Hinterkopf geflochten hatte, war dick, glänzend und schwarz wie die Haie, mit denen er, wie man sagte, schwamm. Aquamarinanhänger baumelten von seinen Ohren, und die tiefen Kerben, die in seine Wangen geschnitten waren, wurden durch Kohle geschwärzt und betont. Er war wild, aber kein Wilder. Scharfe analysierende, abschätzende Intelligenz sprach aus seinen Augen. Er war kein Gott, den Charlie verehren würde, doch auch kein Mensch, den er abschätzen, mögen, verabscheuen oder auch nur verstehen könnte.

Ohne sich von seiner überwältigenden Persönlichkeit einschüchtern zu lassen, begegnete er fest seinem Blick, aber er fürchtete ihn, wie er noch nie einen Menschen gefürchtet hatte. Undurchschaubar, ohne zu lächeln, seine Gunst weder verschenkend noch verleugnend, war Curk aus den Trompetenbäumen getreten. Er hatte die ihn behindernden Zweige zur Seite geschoben, daß die Blütenblätter wie ein goldener Regen herabfielen.

Jill ging ihm entgegen. Sie lächelte und öffnete die Lippen, um seinen Namen zu nennen.

Er hielt sie mit erhobener Hand auf. Die Zeit für den Bock ohne Hörner ist nah.

Seine Zurückweisung kränkte sie nicht. Er, den sie verehrte, hatte ihr sein Lächeln vorenthalten, aber seine Worte erklärten seinen Ernst.

Ihr Gesicht verriet Furcht und Eifer und ließ sie erwachsen erscheinen. In diesem Augenblick war sie genauso undurchschaubar für Charlie, wie es Curk für ihn war. Sie griff nach seiner Hand und zog ihn zu sich auf den Boden. Sie brauchte ihm nicht zu sagen, daß er den Kopf neigen sollte.

Er sah die nackten braunen Füße des Mannes, der hoch über ihnen stand. Lang und schmal waren sie, mit spitzen Zehen und Zehennägel, die scharf wie kleine Krallen geschnitten waren. Charlie spürte ihre Wärme, und ein überwältigender Moschusgeruch stieg in seine Nase, fast wie der des Hirsches in der Brunftzeit, doch auch ein Hauch von Frangipani, als wäre er  unerträglicher Gedanke!  geradewegs aus Elizabeths Armen gekommen.

Als er sprach, klang seine Stimme tief und wohltönend und verriet eine Spur unterdrückter Zärtlichkeit. Es war eine Stimme wie gedämpfter Donner.

Die Zeit für den Bock ohne Hörner ist nah, wiederholte er.

Wirklich, Curk?

Du weißt, was du tun mußt, meine Tochter. Bist du bereit?

Ja, mein Vater.

Curk legte eine Hand auf beider Köpfe. Ich, Karibenkönig, erkläre dich, Karibenprinzessin, zur Gefährtin dieses Engländers. Gehorche ihm, wie es sich für eine Frau schickt, doch gebiete ihm, wie es einer Prinzessin zusteht. Mögest du in der Gunst des Allwissenden Tark wirken und unserem Volk seinen alten Ruhm und Glanz zurückbringen.

Und dann war er verschwunden, nur die Zweige zitterten noch ein wenig.

Jill brach das Schweigen und begann über Charlie zu herrschen, wie es einer Karibenprinzessin zusteht. Mit gebieterischen Händen zog sie ihn auf die Füße. Sie nahm seinen Kopf zwischen ihre Hände und küßte ihn auf den Mund. Mit fester Stimme sagte sie: Unsere Differenzen sind unwichtig. Curk hat uns zusammengegeben. Du wirst mich jetzt lieben. Du wirst Vater meiner Kinder sein, und die Karibenkönige werden durch uns leben.

Die Furcht hatte ihn mit der furchterregenden Gestalt verlassen. Engländer, selbst bescheidene wie Charlie, sind es gewöhnt zu herrschen. Die Karibik war fast ein englisches Meer. Ärger machte sich in ihm breit. Wer war dieser karibische Häuptling mit den geschlitzten Wangen und geflochtenen Haaren, daß er sich herausnahm, ihn mit seiner Tochter zu verheiraten  nein, nicht zu verheiraten, sondern zu paaren? Und was bildete diese Tochter sich ein, ihm zu befehlen, mit ihr Kinder zu zeugen  sie, für die er zuerst Abneigung, dann Mitleid empfunden hatte, die er aber nicht liebte, ja nicht einmal daran dachte, sie lieben zu können.

Er bemühte sich, seinen Ärger zu unterdrücken, als er zu ihr sprach. Du weißt ja überhaupt nicht, wovon du sprichst, wenn du von mir verlangst, dich körperlich zu lieben. Unwillkürlich duzte er sie jetzt. Jill, du bist erst fünfzehn, noch nicht einmal zur Frau gereift. Doch selbst wenn du es wärst, müßte ich meine eigene Wahl treffen.

Sie blickte ihn verständnislos an. Aber Curk hat uns zusammengegeben! Curk, mein Vater. Verstehst du das denn nicht?

Nein, das verstehe ich nicht. Ich dachte, dein Vater sei ein englischer Abenteurer gewesen.

Verächtlich zuckte sie die Schulter. Hast du wirklich erwartet, meine Mutter würde dir gestehen, daß sie ihren Gatten betrogen hat? Schau nicht so schockiert drein! Sie sollte ihn auch betrügen! Er war ein Schwächling gewesen. Aber englische Damen sind in dieser Beziehung sehr verschwiegen. Und ich weiß, wie man liebt. Ich habe zugesehen, wenn die Kariben sich im Mangrovensumpf paaren, wie sie sich umarmen und sich winden und eins miteinander werden. Ein Karibenjunge ist mir voriges Jahr nachgelaufen. Ich wollte sogar für ihn stehenbleiben, aber ich rannte davon, denn Curk sollte die Wahl für mich treffen.

Charlie faßte sie an den Schultern. Jill, ich kam als dein Lehrer hierher. Ich möchte dein Freund sein. Das ist alles. Es ist mir ganz egal, was dein Vater sagt. Du liebst ihn, weil er stark ist. Möchtest du denn, daß ich weniger stark bin? Daß ich tue, was man mir befiehlt, nicht, was mir mein Gewissen vorschreibt? Du sagtest, daß du mich magst, weil ich meine eigenen Gesetze machte, als ich dich bestrafte. Wie soll mich da jemand daran hindern können, das Gesetz eines anderen zu brechen, wenn er es mir gegen meinen Willen aufzwangen will?

Sie senkte den Kopf. Ich bin so verwirrt. Es war alles so einfach, ehe du auf die Insel kamst. Als ich erfuhr, daß du kommst und weshalb, war ich wütend. Aber ich war auch neugierig. Und dann entdeckte ich dich dieses erste Mal in der Lagune, und ich sah, wie geschmeidig du mit diesem häßlichen Tier schwammst und wie  wie gut du nackt aussahst, all die Muskeln und Sehnen wie bei Curk. Und nachdem du mich bestraft hattest, selbst nachdem dir mein Baumhaus nicht gefiel, wollte ich dich. Außerdem gehorchen alle Curk. Ich dachte, du würdest es ebenfalls. Ich glaubte, du würdest es wollen. Sie starrte ihn mit verwirrender Offenheit an. Liebst du meine Mutter? Curk liebt sie. Sie ist das einzige Schwache, das er liebt.

Indigniert beantwortete er ihre Frage mit einer Gegenfrage: Muß ich denn jetzt überhaupt jemanden lieben?

Aber begehrst du denn nicht wenigstens meinen Körper? Sie hörte sich allmählich wie ein Mädchen aus einem französischen Roman an, zweifellos die Quelle ihres Wissens über Liebe und Begehren. Aber nichts lag ihm ferner, als sie deshalb auszulachen.

Noch nicht. In ein paar Jahren vielleicht, doch selbst dann kann niemand mir befehlen, dich zu begehren. Ich muß schon mein eigener Herr sein. In dieser Hinsicht bin ich wie Curk.

Sie weinte jetzt. Sie weinte herzzerbrechend mit all den aufgespeicherten Tränen einer ungewöhnlichen Kindheit, eines kleinen Mädchens, das mit einem Vater aufgewachsen war, dessen einziger Gott die Stärke und für den die Schönheit die Formen eines Hais, nicht einer Möwe war. Sie erschien ihm wie eine der lebenden Gestalten, die die Griechen in Stein gefangen glaubten. Pygmalion hatte Galatea nicht erschaffen, er hatte sie aus ihrem marmornen Gefängnis erlöst. Er, Charlie, der ungewollte Bildhauer, hatte mit seinem Meißel richtig getroffen, und nun starrte ein Gesicht aus dem Marmor. Das Gefängnis war angeschlagen, aber noch nicht zersprungen.

Er kniete sich neben sie und legte eine Hand auf ihr Haar. Seine Hände hatten immer für ihn gesprochen, sie zeigten die Zuneigung mehr als ein Wort. Er dachte nicht daran, daß seine Berührung jetzt vielleicht eher als Grausamkeit denn als Trost empfunden werden mochte, denn sie war dem Mitleid, nicht der Liebe entsprungen.

Jill, wie kann ich dir helfen?

Indem du mich liebst.

Aber du liebst mich ja auch nicht wirklich. Das könntest du nicht in so kurzer Zeit. Und du sagtest selbst, wie verschieden wir sind.

Aber ich muß dich doch lieben. Nicht so wie du es verstehst  oder Mutter , indem man Verse und Blumen schenkt. Was soll das überhaupt symbolisieren? Curk sagt, wir müssen uns lieben, uns zusammentun. Das ist doch etwas anderes, nicht wahr? Ich begehre dich, das ist genug.

Nein, das ist nicht genug.

Und überhaupt, platzte sie heraus. Ich glaube, ich liebe dich. Ich schaue dich gern an. Ich mag es, wenn du deine Hand auf meinen Kopf legst. Selbst, wenn ich dich nicht verstehe. Ich war nicht böse auf dich, als dir mein Baumhaus und meine Freunde nicht gefielen. Ich bedauerte dich nur. Ich wollte dich lehren, dich nicht zu fürchten. Ist das nicht auch eine Art von Liebe?

Das ist Freundschaft, Jill. Sie könnte zur Liebe werden, aber bestimmt nicht so schnell. Er war nun sehr zärtlich zu ihr. Er wollte ihr helfen, ihren Stolz zu bewahren, ihr das Herz leichter zu machen und ihre Tränen zu trocknen  doch ohne ihr das Gefühl zu vermitteln, er könnte sie einmal lieben. Jill, ich werde Oleandra verlassen. Das Schiff von Martinique wird in ein paar Wochen kommen. Ich kehre nach England zurück. Ein Trompetenbaum streckte schützend seine Zweige über ihnen aus. Seine goldenen, eicheiförmigen Knospen vermischten sich mit den unzähligen Blüten  ein Füllhorn, das großzügig seinen Inhalt über die Erde ergoß. Er würde einen Zweig abbrechen und ihn ihr in die Hand drücken. Er würde ihn als Zeichen seiner tiefen und wachsenden Wertschätzung zurücklassen. Doch noch während er die Hand nach einem der Zweige ausstreckte, fiel ihm ein, wie sehr sie helle Farben, Gedichte und Blüten verabscheute. Eine kleine Winkerkrabbe lief im Zickzack vor seinen Füßen über den Boden. Ein häßliches Tier, mit einer der beiden Scheren viel zu groß für den dünnen Körper. Irgendwie hatte es sich zu weit von der Lagune entfernt und nun bewegte es sich durch das Gewicht der großen Schere sehr schwerfällig und schwankend dahin. Er nahm die Krabbe vorsichtig in die Hand, daß sie ihn nicht zwicken konnte, und streckte sie Jill entgegen.

Mit einem freudigen Ausruf nahm sie sie nicht an ihren Scheren, sondern um die Mitte in ihre Hand und streichelte sie, wie man einen kleinen Vogel streicheln mochte. Die Scheren schnappten einmal zu, doch dann hielten sie sich völlig still, als das kleine Tier offenbar die Furcht verlor.

Charlie drehte sich um, um Jill zu verlassen.

Charlie, rief sie ihm nach. Du nanntest mich ein kleines Mädchen, aber ich bin eine Karibenprinzessin. Und du weist mich ab? Ein für allemal?

Für den Augenblick, ob für allemal, das wird sich mit der Zeit erweisen. Er hatte das Gefühl, daß die Jahre ihre Freundschaft vertiefen, aber nichts an ihrer Art ändern würden. Doch er wollte ihr ein wenig Hoffnung lassen.

Wenn Curk es wüßte, würde er nie zulassen, daß du die Insel verläßt. Er würde dich umbringen, glaube ich, um meine Ehre zu retten. Ich werde ihm nicht erzählen, daß du mich nicht geliebt hast, auch nicht, daß du von hier weg willst. Das wird unser Geheimnis bleiben. Das einzige Geheimnis, das ich je vor ihm hatte.

Ich danke dir, Jill.

Ich möchte ihn nicht belügen, doch ich möchte auch nicht, daß er dir etwas tut. Wenn das Schiff kommt, darf er nicht wissen, daß du an Bord gehen willst. Du kannst also nicht die Kariben bitten, dich in ihren Einbäumen hinzurudern, und allein kannst du es auch nicht. Du wirst also schwimmen müssen. Aber die Strömung ist sehr stark, von den Haien gar nicht zu sprechen. Du mußt dir von deinem Delphin helfen lassen. Und Charlie …

Ja, Jill?

Wir werden so tun, als hätten wir uns geliebt. Du weißt doch, wie ein Mann und eine Frau sich hinterher ansehen? Wie sie sich manchmal mit den Händen und manchmal nur mit den Blicken berühren? Sie legte die Arme um ihn und küßte ihn. Er schmeckte das Salz ihrer Tränen und wünschte sich, sowohl für sie als auch für sich selbst, daß er sie lieben könnte  er, der nie geliebt hatte, ohne wiedergeliebt zu werden, konnte sich ihren Schmerz vorstellen, denn er hatte jene verloren, die ihn geliebt hatten.

Jetzt gehe ich in mein Baumhaus. Curk wird glauben, daß wir zusammen sind. Er ist zum Mangrovensumpf gegangen. Sie setzte die Winkerkrabbe sanft, in Richtung zur Lagune, auf dem Boden ab. Ich kann sie nicht mit in mein Haus nehmen. Sie braucht Wasser und Licht. Aber sie war ein sehr schönes Geschenk.



Mit dem Kopf auf den Händen, den Ellbogen auf den Knien, saß Charlie auf dem breiten Diwan im Wohnzimmer. Der Schmerz, den er Jill zufügte und die Notwendigkeit, die Insel zu verlassen, quälten ihn zutiefst. Nicht, daß er sich einbildete, sie wäre hoffnungslos verliebt in ihn. Er hatte sich nie für gutaussehend gehalten, sich nie als unwiderstehlich wie Lord Byron vorgestellt, dessen Lächeln eine Einladung und dessen Berührung Eroberung waren. Jill hatte ihn völlig verblüfft, als sie von Liebe gesprochen hatte, und er war der festen Überzeugung, daß mehr ihr Stolz als ihr Herz verwundet war. Ihre mädchenhafte Einbildung hatte ihn zum Gegenstand ihrer Schwärmerei gemacht, die sie schnell überwunden haben würde, sobald er aus ihren Augen war.

Aber er hatte sie dazu gebracht, Curk zu verraten, der sowohl ihr Vater als auch ihr Gott war. Er hatte sie dazu gebracht, ihre eigene dunkle, doch irgendwie bewundernswerte Einstellung zu ändern. Es schmerzte ihn, daß er ihr weh getan hatte, ja noch weh tat. Doch wenn sie ihm nicht half, Curk hinters Licht zu führen, war seine Flucht von hier unmöglich. Die Konsequenzen ihres Betrugs  seine Vortäuschung, mit einem Mädchen intim gewesen zu sein, das er in Wirklichkeit nicht einmal geküßt hatte , konnte er sich nicht einmal vorstellen. Curk hatte gesagt, die Zeit für den Bock ohne Hörner sei nah. Charlie sagten diese Worte nichts, aber sie bedeuteten Jill offenbar sehr viel.

Und hier saß er nun abseits der Schrecken der Insel im Roten Haus, beruhigt durch die typisch englische Architektur, die ihm einmal so niederdrückend leer erschienen war, und durch die Nähe des einzigen verständnisvollen Menschen außerhalb Englands.

Nur der liebliche Duft von Frangipani kündete ihm die Ankunft Elizabeths im Zimmer an. Sie schritt so leise auf ihn zu, daß nicht einmal ihr weiter Rock raschelte. Der, den sie heute trug, war von einem tiefen Blau mit unzähligen Silbersternen in Mustern wie Milchstraßen. Sie schreitet in Schönheit wie die wolkenlose Sternennacht … Ihre Augen wirkten noch schlaftrunken. Mit wortlosem Flehen schaute er zu ihr hoch. Sie setzte sich zu ihm auf den Diwan mit der hohen Rückenlehne, auf derem Bezugstoff sich arthurische Ritter im Turnier maßen.

Du machst dir Sorgen um Jill? Ihre Schläfrigkeit schwand, als sie die Qual in seinen Augen las. Ihre menschliche Wärme, ihre Lieblichkeit, ihre Ähnlichkeit mit seiner Mutter, als er noch ein kleines Kind gewesen war, entlockten ihm Tränen. Ein weinender junger Mann kann durchaus lächerlich wirken. Doch Charlies Tränen waren nicht die der Schwäche oder des Selbstmitleids, sondern ein Ausdruck unsagbaren Kummers.

Ja.

Sie ist immer noch hart und feindselig?

O Elizabeth, es ist viel schlimmer! Sie glaubt, sie sei mit mir verheiratet! Curk trat aus den Bäumen, er legte seine Hände auf unsere Köpfe und sprach ein paar Worte. Dann sagte Jill, daß wir seine Enkel zeugen müßten. Ist er wirklich ihr Vater?

Sie schien nicht sehr überrascht über Jills Benehmen zu sein und sie versuchte auch nicht, einer Antwort seiner Frage auszuweichen, die sie bloßstellen mochte.

Ja, mein Lieber, er ist tatsächlich ihr Vater. Du mußt wissen, ich bin wirklich eine gefallene Frau, was ich dir ja nicht verheimlicht habe, weniger verdorben als schwach. Ich liebte Curk einst. Er beeindruckt mich immer noch mit seiner physischen Kraft und der Aura von Macht, die von ihm ausgeht, obwohl ich weiß, wie gefühllos er ist. Du kannst dir sicher vorstellen, was ich in ihm sah, als ich ihm zum erstenmal begegnete. Er überwältigte mich mit seiner barbarischen Schönheit. Ihr Männer wollt in einer Frau entweder eine Heilige oder eine Hure sehen. Das erleichtert eure Einstellung uns gegenüber. Doch die meisten von uns sind ein wenig von beidem. Es steckt etwas in uns, das sich von einem gutaussehenden Wilden begeistern läßt. Wir hoffen, ihn zu zähmen und ersehnen uns doch gleichzeitig, daß er uns unterwirft. Die Zeit ist vorbei, daß man den schlimmen Lord Byron bewundert, doch jede Frau, die ich kenne, hat eine Ausgabe seiner Gedichte, die sie vor ihrem Gatten verbirgt. Mein Mann war ein Schwächling, nörglerisch, trunksüchtig und ein ruheloser Wanderer, der es nirgendwo auf die Dauer aushielt. Als junger Mann hatte er eine gute Figur abgegeben, und ich sträubte mich durchaus nicht gegen die von meinen Eltern gewünschte Heirat, aber er war so hohl wie eine Ritterrüstung. Ich glaube, er mochte Oleandra nur, weil es mir anfangs so sehr mißfiel. Wir gingen hier von unserer Jacht an Land, und er brachte den Kariben Geschenke, um von ihnen den starken Rum zu bekommen, den sie für ihre Feste brannten.

,Eines Tages werden wir uns hier niederlassen, drohte er mir häufig. ‚Dann werden diese Menschen sowohl deine Gäste als auch deine Diener sein.

Und dann traf ich Curk, der so stark war, wie seine Landsleute und mein eigener Mann schwach waren, und ich schenkte mich ihm in wilder Leidenschaft ohne Zärtlichkeit oder Schuldbewußtsein. Ein Jahr später starb mein Mann, und ich, der ich nichts in England besaß, außer dem Vermögen meines Mannes  keine Familienangehörigen und nach unserer langen Abwesenheit auch kaum noch Freundinnen , kehrte Curks wegen nach Oleandra zurück. Damals nannte man die Insel noch Haiinsel. Ich gab ihr einen neuen Namen, denn ich liebe Oleander. Ich holte mir Arbeiter und Baumaterialien aus England und ließ das Rote Haus und die kleine Siedlung für meine Diener errichten, und für die Kariben, falls sie in den Häuschen wohnen wollten, doch sie zogen es vor, im Mangrovensumpf zu bleiben und in der Sonne zu träumen, oder ihre Hunde zu drangsalieren. Und ich lebte all diese Jahre hier, unvorstellbar einsam, nur um der Liebe, nein, des Verlangens zu einem Mann willen  einem Mann, der nicht einmal das Wort Güte kennt, der nur zu mir kommt, weil ich eine Engländerin bin und vielleicht, weil mein Aussehen ihn irgendwie anzieht. Er sagte, ich wäre der einzige Stern, den er in der Schwärze seiner selbsterwählten Nacht duldet. Ja, und weil ich ihm ein Kind schenken konnte. O sicher, er zeugte viele Kinder mit Karibenfrauen, daran hegte ich nie Zweifel. Er ist nicht der Mann, der die Nächte allein verbringt. Aber er wollte mein Kind, ein Kind, dem zur Hälfte englisches Blut in den Adern fließt. ‚Meine Rasse ist degeneriert, sagte er. ‚Ich bin seine einzige Kraft. In dir jedoch steckt die Stärke Englands und der Welt. Du mußt mir einen Sohn geben, der eines Reiches würdig ist.

Ich gebar ihm Jill und erholte mich nie wieder davon. Fieber befiel mich, verwirrte meinen Geist und zehrte an meinem Körper, und so wurde ich zu dem, als das du mich jetzt kennst, bettlägerig die meiste Zeit und immer melancholisch. Und mir ist die Gesellschaft meiner Tochter verwehrt, denn sobald Curk erfuhr, daß ich ihm keine weiteren Kinder gebären konnte, übernahm er ihre Erziehung. Er behandelte sie wie einen Sohn, den ich ihm versagt hatte. Daher ihre ungewöhnliche Aufmachung und ihre Manieren. Wie wenig ich sie lehren durfte! Als Curk selbst einen Hauslehrer für sie vorschlug, schrieb ich sofort an Mr. Lane. Wie glücklich ich war, einen zivilisierten Menschen auf der Insel haben zu dürfen! Ich war selbstsüchtig. Ich dachte nicht an Jill, sondern auch an mich. Und ja, natürlich sah ich die Möglichkeit voraus, daß sie sich in dich verlieben würde. Doch erst später, erst wenn sie eine junge Frau und nicht ein unreifes Mädchen war, das wie ein Piratenjunge aussah. Es erschien mir die einzige Rettung für sie  ein Junge wie du aus England. Ein Junge, der sie eines Tages mit sich nach Hause nehmen würde. Jill ist in vieler Hinsicht ein seltsames Mädchen. Dir erscheint sie vermutlich unüberlegt und grausam. Doch, was in ihrem Vater Grausamkeit ist, glaube ich, ist in ihr etwas ganz anderes. Sie erzählte mir, daß du ihre Spinnen gesehen hast. Sie zeigte sie auch mir einmal, und daraufhin besuchte ich ihr Baumhaus nie wieder. Dir und mir erscheinen sie gräßlich. Aber sie liebt sie! Mehr noch, sie wurde nie von ihnen gebissen. Und wenn sie die Schönheit, wo wir sie in Vögeln und Blumen sehen, in ihnen findet, ist sie da grausam? Täuscht sie sich? Oder ist sie eben nur anders? Die herzlosen Dinge, die sie über deinen Delphin sagte  verzeih sie ihr, Charlie. Sie hielt ihn tatsächlich für ein böses, grausames Tier, denn so lehrte Curk es sie. Außerdem  sie zögerte ein wenig verlegen , wenn du gewisse Eigenschaften, sagen wir Weiblichkeit, in mir siehst, kannst du sie vielleicht auch in Jill entdecken. Weißt du, daß ich sie gestern abend überraschte, als sie Sonette aus dem Portugiesischen las? Sie hatte sich das Buch heimlich von mir entliehen und nie erwartet, daß ich sie in ihrem Zimmer besuchen würde. Sie versteckte es eilig unter dem Kissen und weiß jetzt noch nicht, daß ich vor der Tür hörte, wie sie das schönste von allen laut las.

,Wie ich dich liebe …

Ja, was sonst? Sie hielt inne und schauderte. Aber was du mir da von Curk erzählt hast, ist  ist Irrsinn! Er wagt es, euch verheiratet zu nennen? Und er sprach vom Bock ohne Hörner?

Was meinte er damit, Elizabeth?

Ich weiß es nicht. Ich habe es schon oft gehört, seit ich hierherkam. Es scheint ein Opfer zu sein, ein Sühneopfer für den Haigott, den die Kariben verehren. Und irgendwie sollt ihr, du und Jill, daran teilnehmen. Vielleicht wird er euch zu fruchtbaren Eltern machen, die ihm viele Enkel schenken.

Böcke werden überall auf der Welt als Opfer dargebracht. Ein Bock ohne Hörner könnte ein …

Ein Eingeborenenkind sein.

Oder Jills Erstgeborenes, falls es ein Mädchen ist. Aber ich habe nicht die Absicht, es dazu kommen zu lassen.

Natürlich nicht. Sie drückte ihn an ihre Brust und wiegte ihn wie ein Kind. Sie erschien ihm nun gar nicht als kränkliche Frau, sondern als die elementare Erdenmutter, weise, allumfassend, voll Intuition, die stärker als männliche Intelligenz war. Aber Curks Grimm wird unvorstellbar sein. Er wurde kaum je betrogen. Manchmal war ich in kleinen Dingen nicht ganz ehrlich zu ihm, doch nie stellte ich mich offen gegen ihn. Einmal stritt ein junger Karibe eines Mädchens wegen mit ihm. Sie kämpften mit Stäben, und Curk gewann  wie immer. Der Unterlegene wurde ins Meer geworfen. Er war ein guter, kräftiger Schwimmer, doch immer, wenn er sich dem Ufer näherte, vertrieben die Karibenkinder ihn mit Steinen, bis er ertrank. Die Haie zerrissen ihn.

Jill hat versprochen, Curk nicht zu verraten, daß ich sie abwies. Ich werde die Insel mit dem nächsten Schiff von Martinique verlassen.

Dann kannst du dich darauf verlassen, daß sie ihr Wort hält, selbst wenn sie ihren Vater belügen muß. Sie hielt ihn in ihren Armen mit der Angst einer Mutter, die fürchtet, ihr Kind zu verlieren, und einer Geliebten, die ihren Liebsten zum letztenmal sieht. Er war immer ein offenes und liebevolles Kind gewesen und hatte sich nie geschämt, von seiner Mutter in der Öffentlichkeit liebkost zu werden, und nun lag er auch nicht passiv in Elizabeths Armen, sondern erwiderte ihre Umarmung mit der gleichen Heftigkeit, halb Kind, halb Geliebter. So wenig Zeit war uns gegeben, Freunde zu sein, mein Liebster. Aber natürlich mußt du fort. Dein Leben hängt davon ab.

Und du kommst mit, Elizabeth! Ich werde dein Robert Browning sein und dich in Sicherheit bringen! Und Jill, fügte er mit bedeutend weniger Begeisterung hinzu. Gemeinsam gelingt es uns vielleicht, einen Einbaum zu stehlen und zum Schiff von Martinique hinauszurudern.

Glaubst du denn wirklich, daß wir alle drei die Insel verlassen könnten, ohne daß Curk es bemerkt? Außerdem würde Jill sicher nicht von hier fort wollen. Und ich  mir fehlt die Kraft dazu, mein Lieber. Ich habe nicht den Mut unserer geliebten Mrs. Browning. Du mußt allein gehen und der betrübten kranken Frau verzeihen, die dich in diese Gefahr brachte.

Du meinst, diese große, tapfere Frau, der trotz aller Widerwärtigkeiten nichts den Mut und die Schönheit geraubt hat!
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Nachdem er Jill abgewiesen und sich mit Mrs. Meynell besprochen hatte, kam Charlie zu mir, um mich zu bitten, ihm bei seiner Flucht von Oleandra zu helfen. Er zog sich aus, nur seine Hose ließ er an, dann zuckte er die Schultern und entkleidete sich ganz, obgleich man diesen Teil des Strandes vom Roten Haus aus überblicken konnte.

Zum Teufel mit den Damen. Wir müssen weit schwimmen, sagte er, und ich möchte nicht, daß ich dir die Haut mit dem rauhen Stoff aufreibe. Seine Hose würde mir natürlich nicht weh tun, solange er sich nur von mir ziehen ließ, aber wenn er mich bei einem Sprung oder beim Tauchen umklammerte, rieb der Stoff tatsächlich schmerzhaft an meiner empfindlichen Haut.

Grübler, sagte er. Ich weiß, daß es einen Tunnel zum Meer geben muß, denn sonst hättest du gar nicht in die Lagune kommen können. Du mußt ihn mir zeigen. Ich weiß nur nicht, wie ich dir das beibringen soll …

Aber ich war bereits auf dem Weg zum Tunnel. Er kam gar nicht mehr dazu, zu fragen, was ich beabsichtigte, er konnte sich nur noch an meiner Rückenfinne festhalten. Natürlich vermochte er sich nicht vorzustellen, daß ich jedes seiner Worte verstanden hatte, doch ich ließ ihn keine Zeit für Fragen. Wir erreichten eine steile Klippe, absolut glatter Fels, dort schüttelte ich ihn ab und tauchte ein paar Meter unter die Oberfläche, um anzudeuten, daß dort die Öffnung zum Tunnel war.

Dann kehrte ich zurück. Er stützte sich mit einer Hand an meine Seite und blickte mich mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck an.

Grübler, du verstehst bedeutend mehr Englisch, als ich dachte. Du kanntest das Wort ‚Tunnel, nicht wahr?

Es war mir bisher schon gelungen, ihn zu überzeugen, daß ich ein paar englische Worte verstand. Wenn er sagte, tauchen!, tauchte ich, oder bei komm! kam ich und hielt bei stop an. Aber bis jetzt war er sich wohl eher wie ein Hundebesitzer vorgekommen, der seinem Liebling beibringt, zwanzig oder dreißig verschiedene Befehle auszuführen und sich dann einbildete, er hätte etwas Großartiges in der Verständigung zwischen Hund und Mensch geleistet. Aber, das muß ich betonen, er behandelte mich nie von oben herab, kommandierte mich nicht herum, versuchte auch nie, mir irgendwelche Kunststücke beizubringen, sondern behandelte mich als Gleichgestellten. Er konnte sich nur ganz einfach nicht vorstellen, daß ich fast so viele Vokabeln verstand, wie er beherrschte, und es war eben mein Pech, daß ihm meine Aussprache völlig unverständlich blieb. Selbst wenn ich ihn Charlie rief, erkannte er seinen Namen nicht, er erinnerte ihn höchstens an ein Keuchen.

Jetzt antwortete ich ihm mit einem delphinischen ja  ein ausgedehntes Zungenklicken, bei dem das Luftluch nicht benutzt wurde , weil ich hoffte, dadurch vielleicht ihm ein Wort beibringen zu können, doch wie üblich, mißlang es mir. Dann versuchte ich etwas, das wie ein englisches yes klingen sollte, das sich jedoch selbst in meinen Ohren wie ein quietschendes Zischen oder zischendes Quietschen, eine Art isss, anhörte. Schließlich mußte ich doch wieder auf das Gestikulieren zurückgreifen. Wir Delphine kennen keine Zeichen für Bejahung oder Verneinung, obgleich wir sehr geschickt mit unseren Körperbewegungen sind. Für so etwas sind wir viel zu gesprächig. Aber für Charlie machte ich diese lächerlichen Bewegungen, wie den Kopf bei Verneinung seitlich zu schütteln, oder bei Bejahung heftig von oben nach unten und unten nach oben.

Ja! rief er. Du sagst Ja. Du verstehst wohl so gut wie alles, was ich sage, nicht wahr?

Wieder senkte und hob ich den Kopf heftig, daß das Wasser aufspritzte.

Er legte den Arm um meinen Hals. Du listiger alter Fuchs!

(Manche der englischen Vergleiche werde ich wohl nie begreifen! Ich sah doch einem Fuchs überhaupt nicht ähnlich! Und wie konnte er mich listig  schlau hätte ich ja noch verstanden!  und alt nennen! Dabei schien es offenbar ein Kompliment zu sein, wie ich aus seiner heftigen Umhalsung schloß.) Ich habe dir alles von mir erzählt, und du hast es dir bestimmt auch gemerkt. Und ich weiß überhaupt nichts über dich, außer  außer, daß du der beste Freund bist, den ich je hatte! Es ist äußerst ungewöhnlich, daß ein Engländer so etwas offen eingesteht. Normalerweise kann man es lediglich aus der Art schließen, wie er einen alter Junge oder listiger alter Fucks nennt.

Du könntest alles über mich erfahren, wenn du es wirklich wolltest, hätte ich gern gesagt. Und über meine Rasse, und all das, was wir selbst wissen. Möchtest du gern hören, was Aristoteles im Jahre 333 v. Chr. zu einem Delphin sagte? Ihr solltet an Land leben. Wie ordne ich euch nur in meiner Historia animalim ein? Du brauchst nur zuzulassen, daß ich dich meine Sprache lehre! Ich fühlte mich geehrt und war gleichzeitig gerührt und frustriert. So vieles hätte ich ihm gern gesagt, doch ich konnte nichts tun, als mich im Wasser zurücklegen und mich damit zufriedenzugeben.

Er erzählte mir, was er an diesem Tag alles erlebt hatte  also das, was ihr bereits durch mich wißt  und daß er die Insel rechtzeitig verlassen mußte, um dem Schiff entgegenzuschwimmen, das jeweils am dritten Tag jedes Monats, gewöhnlich am Vormittag, die Sachen für Mrs. Meynell brachte. Es war in etwas weniger als drei Wochen fällig. Wir mußten schon früh am Meeresausgang des Tunnels sein, dort im Wasser warten, bis es ankam, und dann zu ihm schwimmen, ehe die Kariben uns zuvorkommen oder uns aufhalten konnten.

Es war kein sicherer Plan. Ich war gar nicht so sehr davon überzeugt wie Charlie und Mrs. Meynell, daß Jill wirklich den Mund halten würde. Ich sah sie im Geist zu Papi Curk laufen und von ihm verlangen, daß er Rache an diesem unverschämten Jungen nahm, der es gewagt hatte, eine Karibenprinzessin zurückzuweisen! Doch selbst, wenn sie sich entschloß, Charlie nicht zu verraten, hat Curk ein unheimliches Talent, dort aufzutauchen, wo er am wenigsten erwartet wird, und gerade das zu wissen, was er nicht erfahren sollte. Aber es war der einzig mögliche Plan. Hätte ich mich mit Charlie unterhalten können, würde ich ihm zu seiner Sicherheit eine kleine Lüge vorgeschlagen haben. Weshalb sollte er das törichte Mädchen nicht zufriedenstellen? Ihr weismachen, daß er doch auf der Insel bei ihr bleiben wollte? So hätte er sich vor jeglichem Argwohn geschützt. Wenn Jill auch jungenhaft und mager war, war sie schließlich nicht abstoßend, und Charlie brauchte Erfahrung dieser Art. Mrs. Meynell war, meines Erachtens, trotz ihrer Schönheit, zu alt für ihn. Aber wir Delphine sind eben in sexueller Hinsicht freier als Engländer. Vielleicht war es also ganz gut, daß ich mich ihm nicht verständlich machen konnte.

Sobald er sicher an Bord war, würde ich ihm selbstverständlich nach Martinique folgen. Und dann? Er hatte zu meinem Schrecken von einer Rückkehr nach England gesprochen. Doch vielleicht würde ihn ein paar Tage auf der schönen Insel der Franzosen davon überzeugen, daß nicht alle Westindischen Inseln wie Oleandra waren. Er sollte eine Kreuzfahrt zu all den Inseln machen, dann würde ich ihm folgen, und wir könnten uns an den Stränden von Tobago oder dem befestigten Antigua treffen. Vielleicht entschloß er sich, sich irgendwo hier anzusiedeln, dann könnten wir gemeinsam im Meer herumtollen, bis ich reife Dreißig war wie der Alte Bulle. Danach könnte er ein Haus an einer stillen Lagune bauen, und wir konnten uns jederzeit auf unsere Weise unterhalten, wenn wir zu alt zum Herumtollen waren. Wenn ich dann starb, konnte er mich der insellosen Tiefe und dem nassen Elysium des Großen Triton überlassen. Trotz Darwin verehrte er seinen eigenen Gott und glaubte an seinen eigenen Himmel, doch mit der Zeit mochte es mir durchaus gelingen, ihn dazu zu bringen, daß er meinen vorzog, da der Große Triton, der auch als Davy Jones bekannt ist, halb ein Mensch ist und schon viele Seeleute in sein Reich aufgenommen hat.

Und wenn er sich doch entschloß, nach England zurückzukehren? Nein, ich weigerte mich, es auch nur in Betracht zu ziehen. Es gibt natürlich Delphine, die in diesen kalten Gewässern im Norden geboren sind und sich dort durchaus wohl fühlen. Vielleicht würde ich mich anpassen können. Ganz gewiß dürfte es mir nicht schwerfallen, neben oder hinter seinem Schiff herzuschwimmen, selbst wenn er mit einem dieser neuen eisernen Dampfschiffe fuhr. Aber Englands Strände sind für Menschen, die Urlaub oder Ferien machen. Ich konnte kaum erwarten, daß Charlie sich, sagen wir, in Brighton niederließ, nur um mir Gesellschaft zu leisten. Er würde höchstwahrscheinlich nach Cambridge zurückkehren, um sein Studium zu beenden, und das Süßwasser des Cams war als Zuhause für mich ungeeignet. Lord Byron hatte sich in Cambridge einen Bären gehalten, doch der Bär hatte auf dem Speicher leben müssen. Nein, ich wollte lieber nicht an England denken!

Wir durchschwammen den ganzen Tunnel zum Meer. Ich führte ihn durch eine Dunkelheit, wie nur meine Augen sie durchdringen konnten, um vereinzelte Biegungen und über einen winzigen unterirdischen See, der wie ein gefallener Himmel mit sternengleichen Noctiluca besät war, daß Charlie vor Bewunderung ein lautes Oh ausstieß. An einer Stelle war der Tunnel völlig unter Wasser, aber Charlie umklammerte mich furchtlos und hielt den Atem an. Er wußte, daß ich ihn nicht in Gefahr bringen würde. Und dann war wieder Luft über uns, und der Tunnel wurde so eng, daß er meine Finne loslassen und hinter mir her schwimmen mußte. Doch da hatten wir auch schon den Ausgang so gut wie erreicht. Ein gewaltiger Felsblock schützte uns vor der heftigen Strömung. Wäre jetzt schon der Tag seiner Flucht, könnte Charlie sich hier am Fels festhalten, wo keine Kariben ihn von außen entdecken würden, während ich Ausschau nach dem Schoner hielt. Aber nein, er mußte ja noch fast drei Wochen mit diesem Mädchen und ihrer schönen, aber labilen Mutter verbringen.

Wir hielten uns nicht lange im Meer auf, denn ich wollte nicht, daß uns Haie aufspürten und uns durch den Tunnel folgten. Als wir in der Lagune zurück waren, beide ein wenig aufgeschürft von dem letzten engen Stück vor dem Ausgang zum Meer, aber guten Mutes, daß der Plan durchführbar war, sagte Charlie:

Grübler, du wirst mit jedem Tag schlanker und schneller. Du wirst bald der flinkste Delphin in der Karibik sein!

Ich machte ein paar abwehrende Laute, aber ich fühlte mich höchst geschmeichelt. Ich war kein plumper Delphin mehr, der sich aus Gram vollstopfte. Nicht, daß ich meine Mutter vergessen hatte, ich trauerte immer noch um sie, aber meine Sorge um Charlie war nun größer als mein Gram. Und da war noch etwas. Ich mußte in bester körperlicher und seelischer Verfassung für unsere Flucht sein. Angenommen, ich schwamm in den nächsten beiden Wochen zu nahe an das Ufer oder schlief beim Mangrovensumpf, und plötzlich sauste ein Speerhagel auf mich herab? Oder die Kariben verfolgten mich in ihren Einbäumen, während ich Charlie durch den Tunnel brachte oder von dort zum Schiff? Ein plumper Delphin würde seinem Freund und sich selbst wenig nutzen. Ich war noch nicht ganz erwachsen, ich würde zweifellos noch größer werden, doch ich war bereits dabei, unter den Delphinen das zu sein, was Charlie unter den jungen Männern war: eine beachtenswerte Kombination von Jugendlichkeit, Agilität und Energie. Der Große Tark helfe dem Hammerhai, den ich in den Bauch rammte.

Grübler! rief Charlie hörbar erschrocken. Du hast deine wunderschöne Haut aufgeschürft!

Ich tauchte auf den Grund der Lagune und kehrte mit einem besonders unansehnlichen Stück Seetang zwischen meinen Kiefern zurück.

Soll ich dich damit einreiben? fragte er.

Ich legte mich so, daß meine Wunde direkt unter seiner Hand war. Er zerdrückte die Pflanze zwischen seinen Fingern, bis ein weißer Saft wie aus einem Löwenzahnstengel floß. Sanft rieb er ihn mit seinen großen Händen auf meine Wunde, daß die Schmerzen sofort nachließen.

Aber seine eigene Schulter wies eine Schramme auf, die er übersehen hatte. Ich schnaubte und deutete mit meiner Schnauze darauf (zu welchen akrobatischen Gestikulationen unsere Sprachschwierigkeiten mich zwangen!).

Oh, das ist nichts!

Er wollte nichts dagegen tun! Ich packte seinen Arm zwischen meinen Kiefern und lenkte seine noch milchige Hand auf seine eigene Wunde.

Er lächelte. Ich wußte gar nicht, wie weh sie mir getan hat, bis die Schmerzen aufhörten. Danke dir, Grübler. Du bist nicht nur ein guter Freund, sondern auch ein guter Heiler.

Und Historiker, hätte ich gern hinzugefügt. Ich wollte ihm so gern mitteilen, daß ich beabsichtigte, seine Geschichte zu meinem Lebenswerk zu machen. Das war die größte Ehre, die ich ihm erweisen konnte.

Als Charlie mich verlassen hatte, empfand ich wieder sofort meine übliche Sehnsucht nach ihm, doch auch eine momentane Begeisterung. Uns vereinte ein großes Abenteuer, und die Gefahr allein war schon aufmunternd für einen Delphin, der mehrere Monate bloß Trübsal geblasen hatte. Ich zweifelte nicht daran, daß ich Charlie von dieser gefährlichen Insel retten konnte, und dieses Abenteuer würde uns noch enger verbinden, so eng wie die zwei Hälften einer geschlossenen Muschel.

Aber meine Begeisterung wich schnell der Besorgnis. Denn kaum war Charlie den Pfad zum Roten Haus hochgestiegen, sah ich eine schwarze Rückenfinne das Wasser durchschneiden, und fast gleichzeitig öffnete ich meinen Mund und spürte den Haigeruch. Ich dachte zuerst, der Bursche wäre meiner Witterung durch den Tunnel gefolgt. Aber es waren absolut keine Haie in der Nähe gewesen, wo Charlie und ich in das Meer geschwommen waren. Außerdem war der hier ein verhältnismäßig kleines Kerlchen, ein noch junger, kaum ein Meter fünfzig langer Hammerhai, und ich glaubte nicht, daß er es wagen würde, sich freiwillig mit einem Delphin anzulegen. Entweder hatte er trotz seiner schlechten Augen den Tunneleingang zufällig entdeckt, oder er war geleitet, möglicherweise aber auch gerufen worden. Haie sind hoffnungslos dumm, und man kann ihnen nichts beibringen. Sie leben einzig und allein nach dem Instinkt: sie schwimmen, töten, fressen und schlafen. Doch dieser Instinkt kann von einem geschickten Menschen genausogut wie Intelligenz manipuliert werden. Wie sonst ließen Tauben sich dazu bringen, Nachrichten zu befördern? Ich dachte natürlich sofort an Curk.

Auf jeden Fall war die Lagune nun kein sicherer Platz mehr zum Herumtollen. Ich schwamm geradewegs auf den Eindringling zu. Vielleicht gelang es mir, ihn so zu erschrecken, daß er sich durch den Tunnel zurückzog, wenn er sich überhaupt erinnern konnte, wie er hierher gekommen war. Er wich mir voll Furcht und ohne jeglichen Kampfgeist aus. Ich hätte ihn natürlich verfolgen und angreifen können, wenn ich sicher gewesen wäre, daß es sich bei ihm um einen Einzelgänger und nicht um den ersten eines ganzen Schwarmes handelte. Seine weit auseinanderliegenden und hervorstehenden Augen machten ihn für meine Rammstöße verwundbar. Aber ich hegte durchaus die Befürchtung, daß er schon bald Verstärkung durch größere, kräftigere Freunde bekommen würde. Der Mann, der mit den Haien schwamm, würde sich gewiß nicht dazu herablassen, sich nur mit einem einzelnen kleinen Hammerhai sehen zu lassen. Ich mußte jetzt unbedingt einen Unterschlupf finden, eine Zuflucht, wo keine Haie und auch keine Kariben Charlie bedrohen konnten. Mit anderen Worten, wir brauchten eine Seehöhle, in der es sowohl Wasser als auch trockenen Boden gab und deren Eingang verborgen war. Ich machte mich auf den Weg zum Mangrovensumpf. Wenn ich keine natürliche Zuflucht fand, konnte ich eine zwischen diesen wunderbar anpassungsfähigen Wurzeln und der weichen nassen Erde herrichten. Ich glaubte, es war jetzt, in diesem Augenblick, daß ich erwachsen wurde.

Gewöhnlich ist ein Mangrovensumpf ein Paradies für einen abenteuerlustigen Delphin. Wir können uns in seinen Kanälen viel besser zurechtfinden als die großen schwerfälligen und halbblinden Haie. Wir besuchen dort die gleichmütigen Seekühe, die selbst dann noch so aussehen, als lauschten sie interessiert unseren Geschichten, wenn sie in Wirklichkeit längst eingeschlafen sind. Wir finden dort allerhand Köstlichkeiten wie winzige Krabben und kleine Aale, die es im offenen Meer nicht gibt. Aber wir kennen auch die Gefahren, die uns dort drohen: die Mokassinschlange, die würgenden Ranken, ganz zu schweigen davon, daß wir irgendwo steckenbleiben könnten und dann von der Sonne ausgedörrt würden, wenn die Flut zurückgeht. Und in diesem Sumpf hier gab es noch dazu die blutdürstigen Kariben.

Glücklicherweise waren es ihrer nicht viele  zwanzig Erwachsene und zehn Kinder , und sie waren auch nicht sonderlich unternehmungslustig. Aufgrund ihrer angeborenen Faulheit lebten sie dort mehr schlecht als recht. Ihre windschiefen Hütten standen auf festem Grund in der Nähe des Hauptpfades. Davor häuften sie ihre Abfälle und den Unrat auf, und dahinter hielten sie Ziegen und Schweine in engen Gattern. Curk war ihr Herrscher, aber er lehnte ihre Gesellschaft ab und wohnte, wie ich bereits erwähnte, in einem der englischen Siedlungshäuschen beim Roten Haus.

Bei meiner Erkundung kam ich einer der Hütten ein wenig zu nah, und sofort bewarf mich eines der Bälger mit verfaulten Bananenschalen. Es hatte, bevor es mich sah, seinen Hund gequält. Karibenhunde ähneln ihren Herren, sie sind mager und falsch. Aber wer kann es den armen Tieren verübeln bei solchen Vorbildern? Ihr einziges Futter ist Abfall, und wenn sie sich hungrig darüber stürzen, zwicken die Kinder sie in die Ohren, und die Eltern stoßen ihnen die Füße in den Bauch. Ich fing eine besonders faulige Bananenschale auf und warf sie mit aller Kraft auf das Kind zurück. Während der Bursche seine Entrüstung hinausheulte, biß der übel zugerichtete Hund ihn ins Bein und ergriff eilig die Flucht. Ich folgte seinem Beispiel. Hier war bestimmt kein Unterschlupf zu finden.

Doch näher an der Lagune entdeckte ich, was ich suchte. Mehr durch Instinkt als die Augen geleitet, schob ich meine Nase durch wuchernde Pflanzen, die auf meinen Druck hin nachgaben. Hinter ihnen lag eine so ungewöhnliche Höhle, daß ich dachte, ich müßte in des Großen Triton Palast geraten sein, und das sei das Vorzimmer dazu. Jeden Augenblick erwartete ich, daß seine Meermänner herbeieilten, um mich ins Elysium zu bringen. Ein wenig verärgert war ich allerdings, daß ich den Tod gefunden hatte, ehe ich Charlie retten konnte. Dann erst erkannte ich mit unvorstellbarer Erleichterung, daß es gar nicht Tritons Palast war, sondern eher vielleicht eine Zuflucht, die unter seinem Schutz stand.

Das Dach war nicht aus Erde oder Pflanzen, denn ich befand mich nicht in einer Mangrovenhöhle. Mit staunenden Augen sah ich, daß es aus Perlmutt bestand. Mir war ein Wunder geboten, wie wenige Delphine und noch weniger Menschen es je sehen würden. Ich befand mich in einer riesigen Seemuschel, so groß wie eine Reihe kleinere Höhlen. Muscheln wie sie hatte es viele gegeben, als die Delphine vom Land ins Wasser gingen. Später waren die Tiere ausgestorben, doch hier und dort unter den Wellen, oder unter der Erde vergraben, oder von dichten Pflanzen verborgen, waren noch vereinzelt ihre Schalen zurückgeblieben. Ich wußte, daß ich den besten aller Unterschlupfe gefunden hatte. Stellt euch eine gigantische rosa Seemuschel von der Art vor, wie die Eingeborenen sie manchmal als Horn verwenden, nur eben unsagbar viel größer: mit einem Wasserbecken und einem trockenen Sims gleich hinter dem langen Eingangsschlitz, und dahinter wiederum eine Reihe zusammenhängende, mit Wasser gefüllte Kammern, die sich in die Tiefe und außer Sicht wanden. Ich folgte den immer enger werdenden Kammern bis zur letzten und kleinsten, die in der Spitze der Muschel endete, und dann kehrte ich Windung um Windung, von der Dunkelheit zur Dämmernis und schließlich wieder ins Licht der obersten Kammer mit ihrem herausragenden Sims zurück. Zweifellos hatte der Große Triton mich zu diesem Asyl gewiesen.

Doch wir Delphine haben ein Sprichwort: Der Große Triton hilft den hilflosen Kleinen, aber die Großen müssen sich selbst helfen. Vielleicht war ich noch jung und klein genug, um mir ein kleines bißchen Hilfe verdient zu haben, doch auch nur, wenn ich aus diesem kleinen bißchen das Beste und meiste machte. Wenn ein Hai meiner Witterung aus der Lagune folgte, würde er nicht vor dem Eingang der Muschel haltmachen.

Mit Schnauze, Flossen und Schwanz errichtete ich eine Barriere. Ich wand die Mangroven hier so zusammen und durcheinander, daß ein Hai, wie ich hoffte, davor zurückschrecken würde, sich einen Weg hindurchbahnen zu wollen, aus Angst, er könnte sich darin verfangen. War er jedoch hartnäckig und brach durch die Pflanzen, stieß er auf meine Barrikade aus Steinen, die ich vor dem Eingang aufgehäuft hatte und die nur eine schmale Öffnung ließ, gerade breit genug für Charlie oder mich. Waren wir erst im Innern, konnten wir unsere Mauer mit ein paar weiteren Steinen schließen, daß unser Geruch nicht mehr hinausdrang.

Als ich unser neues Muschelhaus verließ  ich hatte vorher noch einen ausreichenden Proviant an Bananen (für Charlie) und Fischen (für mich) für den Fall einer Belagerung dorthin gebracht , war ich sicher, daß kein normaler, halbblinder dummer Hai eine Höhle hinter dem Mangrovengewirr und der Steinmauer vermuten würde. Dann kehrte ich in die Lagune zurück, um nachzusehen, ob der Hammerhai inzwischen schon Gesellschaft bekommen hatte. Wenn nicht, würde ich seine Anwesenheit nicht länger dulden. Ich hatte seit dem Tod meiner Mutter nicht mehr gekämpft, und seither war ich bedeutend stärker und schlanker geworden. Ich wollte also jetzt nicht nur dafür sorgen, daß die Lagune wenigstens einstweilen verhältnismäßig sicher für Charlie war, sondern auch meine neuen Kräfte messen.

Aber in der Lagune sah ich auf den ersten Blick gleich fünf Hammerhaie, einschließlich des kleinen. Mit so vielen konnte ich es kaum aufnehmen. Ich hatte den Unterschlupf gerade rechtzeitig entdeckt. Sie schwammen auf mich zu, zogen sich zurück, näherten sich mir wieder, aber sie hielten immer einen gewissen Abstand. Es kommt oft vor, daß ein Dutzend Haie auf einen einzelnen Delphin stoßen, ihn jedoch nicht angreifen. Doch plötzlich entschließt einer sich anders und schwimmt auf ihn zu. Dann vergessen seine Gefährten ihre Feigheit, denn in der Überzahl fühlen sie sich einigermaßen sicher, und greifen doch noch an, allerdings aufs Geratewohl und nicht nach Plan, wie beispielsweise die Mörderwale. Aber heute kam keiner auf die Idee. Sie vergewisserten sich, daß ich allein und infolgedessen keine Bedrohung für sie war, und schwammen weiter, um sich den Bauch mit den reichlichen Fischen in dem seichten Wasser vollzuschlagen.

Ich war nicht so sehr erschrocken über ihre Anwesenheit als wütend. Die Lagune hatte Charlie und mir gehört. Hier waren wir Freunde geworden. Hier konnte ich auf ihn aufpassen. Doch dann erinnerte ich mich, was ich überhaupt nicht hätte vergessen dürfen, daß die ganze Insel, einschließlich der Lagune, Curk gehörte und daß er jetzt lediglich wieder beanspruchte, was er eine Zeitlang nicht benötigt hatte. Ich zweifelte nicht im geringsten daran, daß er die Haie gerufen hatte. War die Zeit für den Bock ohne Hörner schon da? Wenn ja, konnte der Bock keinesfalls Jills erstgeborene Tochter sein. Aber was dann? Von den Gebräuchen der Kariben wußte ich nichts, also zerbrach ich mir den Kopf über einen historischen Präzedenzfall in anderen Landen. Einige der alten Minoer, entsann ich mich, waren zwar sehr gütig zu Delphinen gewesen und hatten sie gern in ihren Fresken abgebildet, aber nicht immer so besonders zu ihren eigenen Leuten, ja ihren eigenen Königen. Jedes Jahr hatten sie einen neuen König gewählt, und jedes Jahr, sobald er die Königin geschwängert hatte, war er geopfert worden, um die Fruchtbarkeit der Felder zu sichern.
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Drei Wochen und vier Tage! War er wirklich schon so lange auf der Insel? Die Nächte waren in zärtlicher Liebe vergangen, die Tage mit der Unterrichtung Jills  Jill, die jetzt immer höflich war, doch sehr still und angespannt, und deren Augen ihm eine einzige Anklage schienen. Hin und wieder hatte er auch die Lagune besucht, aber mit dem Schwimmen war es vorbei, seit die Haie sich dort herumtrieben. Und bald würde das Schiff von Martinique hier sein. Bald würde er Oleandra zurücklassen, die Insel, die Gefahr und auch die Liebe.

Das Essen an diesem Abend verlief schweigsam, nur Elizabeth versuchte hin und wieder die Stille mit ein paar höflichen Phrasen zu unterbrechen. Die Schuld war der vierte Gast im Raum. Charlie schämte sich seiner Liebe für Elizabeth nicht, im Gegenteil, er war stolz auf sie. Aber Jill erinnerte ihn mit jeder Bewegung und ihren stummen Lippen, daß er sie abgewiesen, doch ihre Mutter genommen, daß er ihren Stolz zutiefst verletzt und das Herz gebrochen hatte. Hatte sie es ihrem Vater erzählt? Beabsichtigte sie, es ihm zu erzählen? Sie war es, die die Schuld an den Tisch gerufen hatte, die Schuld und die Furcht.

Charlie bewunderte Elizabeths Haltung. Sie war wunderschön in ihrem silbergrünen Seidenkleid und mit den goldenen Stopsellocken, die den Rücken hinabhingen. Er dachte bei ihrem Anblick an Rapunzel, deren Haar einem edlen Ritter als Leiter gedient hatte, damit er sie befreien konnte. Schon lange hielt er sie nicht mehr für eine reifere Frau, die ihn als Hauslehrer für ihre Tochter angestellt hatte. Sie war jetzt seine über alles geliebte Elizabeth, die ihn unwiderstehlich anzog.

Selbst Jill trug heute zum Dinner ein Kleid. Es war aus kremfarbiger Seide mit einem Narzissenmuster. Sogar ihr Haar hatte sie gekämmt, und obgleich es sehr kurz war, wirkte es durchaus weiblich, aber sehr wohl schien sie sich in dieser Aufmachung nicht zu fühlen.

Doch auch Charlie fühlte sich nicht wohl in dem steifen Frack. Nicht einmal Elizabeths Scherze konnten seine Stimmung lockern.

Aus dem Karibendorf erklang plötzlich Trommelschlag. Der Kerzenleuchter mit seinem Reigen pausbackiger Engel schwankte über ihren Köpfen. Die Trommel war nicht klagend oder fordernd, sondern aufpeitschend.

Nichts, wovor man Angst zu haben brauchte, sagte Jill scharf, obgleich keiner auch nur einen Ton von sich gegeben oder Unruhe verraten hatte. Es ist lediglich eine ganz normale Trommel, etwas über einen Meter groß, aus Bambusstäben, und mit schwarzer Ziegenhaut überzogen.

Niemand hat Angst, versicherte ihr Charlie. Ich wundere mich nur. Schlägt Curk sie?

Wer sonst?

Feiern die Kariben ein Fest?

Sie könnte genausogut auch zu einer Beerdigung geschlagen werden. Man benutzt die Trommel zu beiden Anlässen.

Charlie hatte genug von ihrer Ausweichtaktik. Für die Beerdigung des Bockes ohne Hörner?

Sie starrte ihn an, als erwarte sie, daß Tark ihn für diese Blasphemie mit einer Wasserhose in die Tiefe reiße. Ich weiß nicht, was du meinst.

Was ich meine, ist folgendes: zuerst die Haie, jetzt die Trommel. Jill, was, im Namen Tarks, wird hier vorbereitet?

Das Schiff von Martinique kommt in drei Tagen, wie du zweifellos weißt. Du wirst dich an Bord begeben und unsere kleine Insel ihren  Geheimnissen überlassen.

Ich habe genug der Geheimnisse für einen Abend, warf Elizabeth ein und übernahm so wieder den Vorsitz über die kleine Versammlung. Wir wollen uns vorstellen, wir dinieren mit William Morris, für den Schönheit und Einfachheit dasselbe waren. Sie machte eine weitausholende Gebärde, und Charlie betrachtete den Eichentisch, das Porzellan mit dem Weidenmuster, die zierlichen Stühle, den Gobelin, doch vor allem das Zimmer mit der hohen Decke und den Deckenbalken.

Und ihr habt sogar einen Kamin, zwang er sich zu bemerken. Morris liebt immer noch offenes Feuer, hörte ich. Die züngelnden Flammen regen ihn zu neuen Geschichten an. Er versuchte wirklich an Morris zu denken und nicht an die schwarzen Landkrabben, die mit Gemüse gekocht auf seinem Teller lagen und die er einfach nicht essen konnte. Doch er dachte hauptsächlich an Elizabeth und fragte sich, ob er sie nun vielleicht doch  mit all den Haien, der Trommel und dem Bock ohne Hörner  überreden konnte, die Insel mit ihm zu verlassen.

Ja, ich mußte unbedingt einen haben, obwohl ein offener Kamin in diesem Klima natürlich absurd ist. Allerdings sind die Nächte wirklich manchmal sehr kühl, dann lasse ich hier Feuer machen und bilde mir ein, ich sei in England.

Und ich bemerkte noch etwas, sagte Charlie. Das Essen ist noch heiß, wenn es auf den Tisch kommt. Offenbar hast du Morris Rat über die Küche befolgt.

,Baut sie an das Eßzimmer anschließend! Ja, das habe ich. (In den meisten englischen Häusern liegen viele kleinere Zimmer zwischen Küche und Eßzimmer, und der letzte Gast, der bedient wird, muß gewöhnlich mit bereits kalten Speisen vorliebnehmen.)

Plötzlich stieß Jill ihren Stuhl zurück und sprang auf die Füße. Sie blickte über Telesphorus hinweg, der, wie üblich in seinen Kapuzenmantel vermummt, leise hinter sie getreten war, um ihr Weinglas nachzufüllen. Die Kupferkanne entglitt seinen erschrockenen Händen, und ihr Inhalt ergoß sich über den Teppich. Während sein Vater, sich für den Sohn entschuldigend, aus der Küche angelaufen kam, um den vergossenen Wein aufzuwischen, funkelte Jill Charlie und ihre Mutter wütend an.

Ihr und eure Dichter! Wie könnt ihr heute abend von William Morris reden? Wo war die Jill, der er die Winkerkrabbe verehrt hatte? Wo war das kleine Mädchen, das seine Ablehnung mit ernster Resignation hingenommen hatte?

Er verlor die Geduld. Jill, weißt du, was heute nacht geschehen wird? Wenn ja, möchte ich gern, daß du uns aufklärst.

Nein.

Er hatte erwartet, daß ihr Vater sie in sein Vertrauen gezogen hatte, doch ihr Benehmen ließ eher auf ihre Unsicherheit schließen. Vielleicht war ihr Wissen aber auch nur zu schrecklich, als daß sie es teilen konnte, und ließ sie nicht zur Ruhe kommen.

Die Kariben feierten schon seit Jahren keine Feste mehr, sagte Elizabeth. Und bedauerlicherweise haben sie auch wenige Bestattungen. Wenn sie sich nicht in einem plötzlichen Wutanfall gegenseitig erstechen, liegen sie gewöhnlich bloß faul wie Alligatoren in der Sonne und leben bis in ein biblisches Alter.

Du hast kein Recht, so über sie zu sprechen! schrie Jill. Sie sind ein trauriges Überbleibsel eines großen Volkes. Du solltest dich mehr mit ihrer Vergangenheit befassen, statt sie zu kritisieren. Sie rauschte aus dem Zimmer, zweifellos, um möglichst schnell in ihre Matrosenhose zu wechseln und sich das Haar zu zerzausen.

Telesphorus war mit seinem Vater in die Küche zurückgekehrt. Charlie und Elizabeth blickten einander hilflos an. Er griff über den Tisch nach ihrer Hand.

Hat sie ihm erzählt, daß ich sie zurückgewiesen habe? fragte Charlie.

Ich glaube nicht.

Weiß er über uns Bescheid?

Nein. Sein Stolz würde nie zugeben, daß er einen Rivalen hat. Sein Stolz, sage ich, nicht sein Herz. Weißt du, fügte sie ein wenig wehmütig hinzu, er liebt mich nicht, aber er betrachtet mich als sein Eigentum. Ich entbehre zwar den Reiz der Neuheit, aber ich bin Gewohnheit für ihn. Eine Angewohnheit, mit der er nicht so leicht brechen kann.

Sie drückte warnend den Finger auf die Lippen, als Telesphorus mit der Nachspeise hereinkam.

Kaum war der Junge wieder in der Küche verschwunden, griff Charlie erneut nach Elizabeths Hand.

Du mußt mit mir nach England zurückkehren. Ich könnte den Gedanken nicht ertragen, daß Curk dir etwas antut. Er drückte ihre Fingerspitzen an seine Lippen.

Nicht mir, dir könnte er möglicherweise etwas antun.

Das glaube ich nicht, sagte er fest, aber selbst nicht ganz überzeugt. Was ist denn Curks Stärke wirklich? Seine Geheimnistuerei, oder glaubst du nicht? Niemand kennt ihn wirklich, selbst du nicht nach sechzehn Jahren. Wenn wir durch ihn hindurchschauen könnten, fänden wir da nicht vielleicht einen großen Angeber, der über ein Häufchen armseliger Eingeborener herrscht?

Nein, Charlie. Was immer er auch ist, er ist nicht wie wir. Sein Geheimnis, fürchte ich, ist wirklich so schrecklich, wie wir es uns vorstellen. Wenn du daran zweifelst, dann schau mal in die Lagune. Heute morgen sah ich etwas, das mir das Blut erstarren ließ. Jill kletterte über ein paar schwarze Felsen, die bis ins Wasser hineinreichten. Mit der Behendigkeit einer Tarantel turnte sie darüber. Unter dem Arm hielt sie einen Korb. Am Ende der Felsen, der letzte ragt wie ein Sims weit hinaus ins Wasser, nahm sie den Deckel des Korbes ab und holte einen Fisch heraus. Drei schwarze Finnen ragten neben ihr aus dem Wasser.

,Jill,' rief ich. Aber sie konnte mich aus dieser Entfernung nicht hören. Vielleicht wollte sie auch nur nicht.

So sanft wie ein Hund nahm der erste der Hammerhaie ihr den Fisch aus der Hand. Die anderen störten ihn nicht bei seinem Mahl. Zurückhaltung unter Haien! Einfach unvorstellbar! Dann sah ich, daß Jill nicht allein war. Auf der Klippe über ihrem Kopf stand eine einsame Gestalt. Jill hatte gewußt, daß Curk dort war. Sie blickte zu ihm hoch. Er lächelte und nickte zufrieden.

Du glaubst, er hat die Haie abgerichtet, daß sie ihr nichts tun?

Zumindest nicht, wenn er in der Nähe ist. Ich glaube, er hat sie sogar zum Schwimmen in ihrer Begleitung mitgenommen. Würde sie sich allein ins Wasser wagen, wer weiß? Haie werden so gut wie nur von ihren Instinkten geleitet, und Curk ist der einzige Mensch, von dem ich je gehört habe, der ihre Instinkte lenken kann.

Charlie schauderte. Und Jill findet sie schön. Sie vertraut ihnen wie ihren Spinnen.

Du magst sie sehr, nicht wahr?

Auf gewisse Weise, vielleicht, weil sie mir leid tut.

Such sie, Charlie, bitte. Sie ist bestimmt nicht weit gegangen. Nicht einmal Jill wagt sich in der Dunkelheit über die Siedlung hinaus.

Was soll ich ihr denn sagen?

Daß ich sie gern im Haus hätte. Versuch sie dazu zu überreden, daß sie ihrem Vater nicht gesteht, daß sie kein Kind von dir erwartet.



Sie saß unter den Akazien und sah aus, als würde sie gern weinen, wollte jedoch nicht, daß Charlie oder sonst jemand sie ein zweitesmal schwach sah. Sie hatte weder ihr Haar zerzaust, noch sich umgezogen. Man konnte sie für ein nettes englisches Schulmädchen halten, das bei ihrem ersten Ball nicht die gewünschte Aufmerksamkeit gefunden hatte.

Die Trommel hatte zu schlagen aufgehört, und so konnte er sie in der stillen Nacht gut verstehen, obgleich sie nur flüsterte.

Anklagend sah sie ihn an. Du bist nur gekommen, um mich zu fragen, ob ich meinem Vater erzählt habe, daß du mich abgewiesen hast.

Nein.

Aber Mutter wollte, daß du mich das fragst, nicht wahr?

Ich kam, weil ich es wollte.

Du glaubst, ich bin noch wütend, weil du Mutter mir vorziehst? Ich weiß, daß du die Nacht mit ihr verbracht hast. Zwei Nächte sogar. Zuerst war ich wütend auf euch beide. Fast wäre ich zu Curk gelaufen. Ich wollte, daß er dir etwas antut, und Mutter auch. Aber dann wurde mir klar, weshalb du mich nicht lieben konntest. Weil du Mutter vor mir geliebt hast. Seit jener Nacht, glaube ich. Es war auch nicht richtig von dir, daß du es getan hast, aber sie ist sehr schön, und du warst sehr einsam. Und ich habe dich auch noch selbst zu ihr gebracht, nicht wahr? Auf gewisse Weise bist du deiner ersten Liebe treu. Eine Frau mag treue Männer, selbst wenn sie ihrer Rivalin treu sind, anfangs jedenfalls. Wenn sie ihn dann schließlich für sich gewinnt, ist ihr Triumph doppelt so schön. Gäbe er sich ihr zu schnell, würde sie ihn nicht wirklich zu schätzen wissen. Ich wollte nur, ich wäre ihr zuvorgekommen.

Er bemerkte eine leichte, aber bedeutungsvolle Veränderung in ihrer Benutzung des Wortes lieben. Sie klang nicht mehr so, als spräche sie über Kopulation zwischen den Kariben.

Ich liebe sie ehrlich, sagte er. Sie ist wie ein immergrüner Weihnachtsbaum, der mit Lametta und glänzenden Kugeln geschmückt ist. Selbst wenn sie ganz still ist, scheint sie irgendwie zu glitzern.

Ich vergebe dir. Ich bin wohl eher wie eine junge Fichte, hart und kratzig.

Ein Schößling, und nicht kratzig, sondern stark und kräftig. Aber hast du auch deiner Mutter vergeben, daß sie  mich mag?

Sie zuckte hilflos die Schultern. Ich bin häufig böse auf sie. Ich dachte immer, es sei, weil sie so anders ist als ich, so weich und verzärtelt und mit einem so üppigen Busen. Aber seit du hier bist, glaube ich, es ist eher umgekehrt, nämlich, weil ich so anders bin als sie. Ja, ich habe ihr vergeben, daß sie dich liebt, aber nicht, daß sie schön und golden ist und von dir geliebt wird.

Aber du hast doch deine eigene Schönheit. Deine Mutter ist ein Paradiesvogel. Du bist … Der Poet in ihm suchte nach einem Vergleich, der sie erfreuen würde. … ein silberner Tarpun, schnell noch als ein Delphin.

Er legte eine Hand auf ihre Schulter  ein Bruder mit seiner jüngeren Schwester  und schwieg, denn er fand keine weiteren Worte des Trostes für sie. Die Geste war beschützend, instinktiv und ohne jegliche amouröse Absicht.

Sie löste seine Hand von ihrer Schulter. Du machst es nur noch schlimmer. Wenn wir schon nicht mehr als gute Kameraden sein dürfen, sollten wir uns auf ein freundschaftliches Händeschütteln beschränken.

Aber das ist doch etwas Ähnliches, versuchte er zu erklären. So begrüße ich Grübler.

Mir sagt es jedenfalls zweifellos etwas anderes als ihm. Dir bedeutet es zwar nicht mehr als, wie du schon sagtest, ein freundschaftlicher Gruß. Aber mich läßt es am ganzen Körper erzittern.

Also keine Umarmungen. Nur ein Händeschütteln.

Nun, vielleicht hin und wieder doch. Sie legte seine Hand auf ihre Schulter zurück. Jetzt behalte ich schon zwei Geheimnisse deinetwegen für mich, sagte sie nach einer Weile. Daß du mich abgewiesen hast, und deine Liebe zu Mutter. Das macht uns doch zu wirklich engen Freunden, nicht wahr?

Ganz gewiß.

So gut Freund, wie du es mit diesem Delphin bist? Nachdem sie sich mit erstaunlicher Offenheit über seine Liebe zu ihrer Mutter unterhalten hatte, war sie jetzt wieder ein kleines Mädchen, das um Zuneigung bettelt.

Charlie konnte nicht einmal lügen, um taktvoll zu sein (wäre ich einer der alten Delphine gewesen, die noch auf dem Land lebten, ich hätte ihn umarmt für seine Ehrlichkeit.)

Grübler ist mein bester Freund. Vergiß nicht, daß ich ihn vor dir kennenlernte. Aber du bist mir auch sehr nah.

Sie schaute ihn gefaßt an. Ich werde mich wohl damit zufriedengeben müssen, obgleich es viel schöner wäre, dir ganz nah zu sein. Es ist nicht sehr schmeichelhaft, wenn man an zweiter Stelle nach einem Delphin kommt, obgleich man diesem wahrscheinlich sogar vertrauen kann. Zumindest hat er nicht versucht, dich zu fressen, und dazu hätte er ja so manche Gelegenheit gehabt. Ich habe allerdings eine Narbe auf deiner Schulter bemerkt. Hat er dich dort gebissen?

Ich stieß mich an einem Stein, und Grübler heilte die Wunde mit Saft von Seetang. Er traute ihr zwar  im Augenblick , aber er erzählte ihr besser nichts vom Tunnel zum Meer.

Wenn er nur nicht so häßlich wäre. Sie schüttelte den Kopf. Und doch liebst du deine Frauen golden und weich. Von dir sollte man eher erwarten, daß du dich mit einem Papageienfisch als mit einem Delphin anfreundest. Oder vielleicht …

Meine Kinder, es ist Zeit.

Sie waren sich Curks Anwesenheit nicht bewußt geworden, bis er sich vor sie kniete und beide umarmte. Er lächelte. Es war eine Nacht des Lächelns, des ermutigenden, des verschwörerischen, des sehnsüchtigen und jetzt des siegessicheren.

Für den Bock ohne Hörner? Jills Stimme zitterte. War es möglich, daß sie die Art des Rituals nicht kannte?

Ja.

Wo, mein Vater?

Auf dem Hairachen. Charlie lief ein Schauder über den Rücken, obgleich die Stimme zärtlich wie die eines liebevollen Vaters klang. Auch sein Arm um Charlies Schulter wirkte väterlich, aber unentrinnbar. Er hielt ihn und führte ihn dem Ort entgegen, der für ihn bestimmt war, seit er die Anzeige in der London Times gelesen hatte.

Jung Roland kam zum schwarzen Turm.
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Stumm tauschten sie ihre Kleider gegen jene, die Curk ihnen schweigend entgegenstreckte. Mit der freudigen Erwartung eines Schmetterlings, der aus seiner Chrysalide schlüpft, legte Jill ihr knöchellanges Kleid, ihr Englischtum und ihre Unschuld ab und zog einen engen Lederkittel an, der mit Glasperlen verziert war. Mit allem anderem als freudiger Erwartung tauschte Charlie seinen Frack gegen ein Lendentuch, ähnlich dem Curks, aus.

Curk begutachtete sie beide mit väterlichem Stolz. Nun, da er sie in Liebe vereint glaubte, machte er offensichtlich keinen Unterschied zwischen ihnen. Es ist Zeit, meine Kinder, erklärte er. Ihr seid für würdig befunden worden.

Niemand sprach, als sie die Klippe hochkletterten, aber in Charlies Kopf überschlugen sich die zwiespältigsten Gedanken. Der Kämpfer in ihm sagte: handle jetzt, reiß dich los von diesem majestätischen, schlitzwangigen Wilden, ehe er dich seinen Freunden zum Fraß vorwirft, greif ihn an und flieh! Der Märtyrer in ihm sagte: wenn er dir Böses wollte, würde er dich dann wie einen Sohn behandeln? Außerdem gibt es keine Fluchtmöglichkeit vor ihm auf dieser Insel. Begleite ihn zumindest auf den Felsen und warte ab, was er vorhat.

Der Pfad war ungemein steil und offenbar mehr von Ziegen als Menschen erklommen worden. Häufig lösten sich Steine unter ihren Füßen, und sie mußten sich an Wurzeln und Felszacken klammern. Aber es gab auch mehrere breite, moosbewachsene Stellen, wo sie rasten konnten und wo der Duft des von Elizabeth so geliebten Frangipani von überhängenden Zweigen in ihre Nase stieg. Aber irgendwie schien es der falsche Duft für eine solche Nacht und einen solchen Ort zu sein. Welcher wäre der richtige? Der von Weihrauch und Myrrhe? Von Räucherstäbchen, wie sie zu Opferungen gebrannt wurden?

Während des größten Teils des Aufstiegs, mit dem Charlie keine Schwierigkeiten hatte, da er viele gefährliche Bergtouren in Schottland hinter sich hatte, war der Hairachen verborgen. Plötzlich standen sie zwischen zahllosen Fackeln, die Charlie wie ein brennender Wald erschienen. Die Dunkelheit war schützend gewesen, dieses Licht auf grausame Weise offenbarend.

Ein heidnischer Altar lag vor ihnen. Aus Steinen war eine Gottheit geformt mit Kopf und Schulter eines Hais und dem Körper eines Mannes  eine umgekehrte Version des fischschwänzigen Dagon, dessen Tempel Samson dem Erdboden gleichgemacht hatte. Die zwanzig erwachsenen Kariben hatten sich daneben versammelt. So geschwätzig sie auch während des Tages waren, nun standen sie stumm und still wie ein Stein, während ihr König, seine Tochter und sein  ja, was war er? Jünger? Gefangener?  sich näherten. Im Fackelschein konnte man sie sich fast als ihre Vorfahren in der Höhe ihres Ruhmes vorstellen, ehe die Spanier gekommen waren. Barbarisch wirkten sie mit den schwarzen Kerben in ihren Wangen und den goldenen Ohrringen in Haiform, aber uneingeschränkte Bewunderung und Verehrung für Curk sprach aus ihren Augen. Er war ihr Herr, ihr Gott, genau wie Tark, und nur er kannte noch die alten Sitten und vermochte sie, seine Untertanen, wenigstens zeitweilig aus ihrer Trägheit und Dekadenz zu reißen.

Die Kariben traten aus dem fackelbeleuchteten Kreis um den Altar und zogen sich lautlos in den Schatten dahinter zurück. Curk trat mit Jill und Charlie in den Lichtkreis. Er hob die Arme in der Geste des Betens, die viel älter war als das Knien der Christen, doch sein Tonfall war der eines christlichen Predigers.

Wir sind von den Gipfeln gestürzt worden. Wir vegetieren in den Tälern des Schattens, während niedrige Kreaturen sich in unserem Wolkenland ergötzten. Wir kämpften gegen Dämonen und spürten den Schmerz, den ihre Speere uns zufügten. Doch die Zeit der Auferstehung für die Gefallenen ist gekommen. Unser Gott hat uns nicht verlassen, noch hat er unter den Speeren der Eroberer gelitten. Er folgte uns in unser Exil, mit Schritten so leise, daß wir sie nicht mehr hören konnten. Doch die Stille ist nicht seine Art. Durch mich schickt er den Donner! Durch mich spricht er zu euch!

,Curk, sagte er. Bring mir eine Gabe, die mein Herz erfreut, dann erhebe ich dein Volk zu seiner alten Größe.

,Vater, erwiderte ich. ‚Mit welcher Gabe könnten ich und mein Volk, die wir so gefallen sind, dich erfreuen?

,Ich bin einsam, sagte er. ‚In der See finde ich keine Gefährten außer meinen Haien; auf den Bergen wandere ich ohne Gesellschaft, außer der der Ziegen und Falken. Obgleich ich ein Gott bin, sind mir menschliche Leiden nicht fremd. Finde eine Tochter und einen Sohn für mich, die in meinem Namen ein Kind gebären. Weihe es mir, der ich sein Vater und Bruder, sein Lehrer und Freund sein werde. Dann werdet ihr auf die Gipfel eurer verlorenen Größe zurücksteigen.

,Vater, sagte ich. ‚Ich werde dies tun: ich bringe dir mein eigen Fleisch und Blut, meine geliebte Tochter, die ich zu deiner Ehre aufgezogen habe. Ich bringe dir den aufrechten Jüngling, der ihren Schoß befruchtet hat. Ich überlasse dir diese, meine Kinder, damit du sie als deine Kinder nimmst, und sie ihrerseits schenken dir ihr ungeborenes Kind.



Ganz von seinem Glauben erfüllt, ein Beauftragter seines Gottes, stand er vor ihnen. Seine Stimme war sein Donner, sein Arm mochte jeden Augenblick den Blitz werfen. Und doch weinte er. Er, der mit den Haien geschwommen war, weinte die Tränen Sterblicher.

Er senkte die Arme, und der Gott wich aus ihm.

Sanft zog er Jill und Charlie an sich.

Meine Tochter, bist du ohne Furcht?

Ich bin ohne Furcht, mein Vater.

Mein Sohn, eine kurze Weile wirst du Furcht empfinden, doch dann wirst du für ewig ohne Furcht sein.

Sie waren nun an den Rand des Simses getreten. Im Wasser unter ihnen spiegelte sich das Licht der Fackeln, hin und wieder gebrochen von vereinzelten Schatten. Charlie empfand bei ihrem Anblick etwas wie eine Entweihung von Curks Gebet und der Feierlichkeit der stillen Nacht  denn die Schatten waren Hammerhaie.

Die Kariben waren starr und stumm vor Ehrfurcht. Sie und das psalmgleiche Gebet, die stille Lagune  das alles hatte ihm ein Gefühl der Ordnung und Schönheit vermittelt. Aber mit dem Anblick der Haie war für ihn das Chaos eingekehrt, und was ihn am meisten erschreckte, war die Tatsache, daß alle anderen sie nicht als Bruch des Rituals, sondern als seine Vollendung in der Beschwörung des Gottes empfanden.

Auf das schweigende Gebot Curks schlossen seine Kariben sich ihm am Simsrand an. Beglückt sahen sie ihren Gott in dem Geschöpf, das ihm am teuersten war. Sowohl Haie als auch Menschen waren, wie es schien, gekommen, um dem Gott zu huldigen, der wie ein Hai im Meer schwamm und wie ein Mensen die Klippen erklomm.

Selbst Jill schien das Erscheinen der Haie als richtig zu empfinden. Sie beobachtete sie aufrecht und stolz: ein Königskind, das wie Jiftachs Tochter bereit war, sich selbst zum Opfer zu bringen.

Zum Teufel mit einem solchen Ritual, dachte Charlie. Ja, der Teufel war Teil davon. Charlie war die Klippe hochgeklettert und beabsichtigte, auf demselben Weg zurückzukehren  mit Jill! Er berührte ihren Arm, nicht, um ihr Mut zu machen, denn daran fehlte es ihr absolut nicht, sondern um sie in seine Welt zurückzuholen. Aber sie war jenseits seines Einflusses.

Und gleich darauf auch jenseits seiner Berührung. Wie ein Blitz in der Nacht tauchte sie in die Tiefe. Der Bock ohne Hörner …

Aber zumindest konnte er etwas tun. Er dachte nicht darüber nach, daß sie die Haie mit eigenen Händen gefüttert hatte, daß sie ihr vielleicht gar nichts tun würden, wenn sie mit ihnen schwamm. Er sah nur einen Menschen, der ihm teurer war, als ihm bisher bewußt geworden war, in tödlicher Gefahr. Er hatte gar keine Wahl. Er würde ihr nachtauchen.

Doch noch während er zum Sprung ansetzte, spürte er Curks Hände um seine Mitte.

Sieh, mein Sohn.

Sie schwamm mit den Haien. Sie schwamm neben ihnen, zwischen ihnen, unter ihnen und legte sogar eine Hand auf einen der mißförmigen Schädel. Wie Licht in der Dunkelheit schwamm sie in diesem Wasser Schwarzer Magie, ohne daß ihr ein Leid geschah.

Sie hoben und senkten sich um sie, duldeten ihr Streicheln, ohne ihre Zärtlichkeit zu erwidern, aber sie empfanden die Wärme ihrer Hände als angenehm, und den hypnotischen Rhythmus ihres Körpers.

Sie lachte jetzt. Sie tauchte, tollte zwischen ihnen herum, erfreute sich ihrer neuentdeckten Macht. Die Haie bewegten sich schneller. Sie stupsten sie, besprühten sie. Das Wasser begann zu schäumen und zu wallen.

Ich werde auf ihnen reiten! rief sie. Wie Charlie auf seinem Delphin. Welchen soll ich wählen?

Tochter!

Das Wort war Befehl und Warnung. Er hatte ihr kurz seine Macht geliehen, doch ihre Immunität war nicht absolut.

Ja, mein Vater?

Genug. Du bist mit den Haien geschwommen und wirst es wieder tun. Kehre jetzt an das Ufer zurück. Sofort, mein Kind, doch ohne Hast!

Sie gehorchte zögernd und blickte über die Schulter zurück, um ihre neuen Freunde aufzufordern, sie zu begleiten.

Charlie sah ihr zu, bis sie ans Ufer geklettert war, und Curk paßte auf sie auf, bis sie den Pfad zu der Klippe erreicht haben mußte und sowohl von der Lagune als auch vom Simsrand nicht mehr zu sehen war, bis zweifellos auch sie ihn nicht mehr sehen konnte.

Und jetzt, mein Sohn. Auch du …



Unnötig zu erwähnen, daß ich mich so nah bei den Haien und der Klippe aufgehalten hatte, wie ich es nur wagen konnte. Es war mir natürlich klar, daß sie mich wittern konnten, genau wie ich sie, allerdings war ihr unbeschreiblicher Gestank nach Blut und verdorbenen Melonen im Augenblick für mich so entsetzlich, daß sich mir fast alle vier Mägen umdrehten. Sie hatten jedoch jetzt keine Zeit, sich mit einem einzelnen Delphin zu beschäftigen. Sie gehorchten erst dem Mann auf der Klippe, dann Jill.

Ich muß zugeben, daß ich das Mädchen mit echter Besorgnis beobachtete. Zum erstenmal empfand ich etwas wie widerwillige Zuneigung für sie  und Angst um ihre Sicherheit. Niemand, nicht einmal Curks Tochter, und auch Curk selbst nicht, sollte einem Hai trauen. Aber zumindest hatte es ihr Spaß gemacht und sie hatte ihren Vater erfreut und, so hoffte ich, das Ritual dieser gefürchteten Nacht beendet.

Fürchterliche Nacht, sollte ich wohl sagen, denn jetzt sah ich Charlies Sturz oder vielmehr, aufgrund meiner begrenzten Sichtweite, den letzten Teil davon, den er irgendwie in einen Tauchsprung verwandelte.

Ich wußte, wer ihn hinuntergestoßen hatte. Ich haßte diese Kreatur mit einer Inbrunst, die der allgemeinen Ansicht, Delphine wären verspielt und gütig, widersprach. Ich haßte diesen hinterlistigen Burschen genauso wie den Hai, der meine Mutter getötet hatte. Aber Haß und Grimm waren unnütze Gefühle, außer ich setzte sie in die Tat um  für Charlie!

Offensichtlich war er so gestoßen worden, daß er mit einem heftigen Aufprall im Wasser landen und die Haie zum sofortigen Angriff reizen würde. Aber er war glücklicherweise in der Luft genauso agil wie auf dem Land, und es gelang ihm, mit den Armen voraus und mit viel weniger Wucht zu landen, als es zuerst geschienen hatte. Schnell, aber ruhig tauchte er zwischen den sich langsam bewegenden Finnen wieder an die Oberfläche und begann dem Ufer entgegenzuschwimmen. Als die Haie sich hinter ihm dichter zusammenschlossen, dachte ich unwillkürlich an sechs schwarze Piratensegel hinter einem spanischen Schatzschiff. In Ruhe gelassen, wären sie ihm vielleicht bis ans Ufer gefolgt und hätten ihn aus Faulheit oder Neugier entkommen lassen. Haie haben kein Gefühl für Schönheit, wohl jedoch für Rhythmus, und die gleichmäßigen, gleitenden Bewegungen Charlies wirkten beruhigend auf sie. Wie hypnotisiert folgten sie ihm, ohne ihn anzugreifen.

In diesem Augenblick spürte ich den unwiderstehlichen Zwang, der von der Klippe kam. Eine rein animalische Kraft, die auf eine Art zu den Haien sprach, die sie verstehen konnten, die ihre Instinkte aufrüttelte. TÖTET! war der Befehl. Und jetzt verhalf mir mein Grimm zu ungeahnten Kräften. Mit dreißig Knoten sauste ich dahin und erreichte Charlie noch vor den Haien.

Er griff nach meiner Rückenfinne, krächzte meinen Namen, und wir schossen zu unserem Unterschlupf wie ein Triton aus dem Rachen eines Wales. Ich hätte den Strand natürlich ohne Schwierigkeiten erreichen können, doch sobald Charlie sich an Land befand, wären die Kariben schreiend von der Klippe gelaufen und hätten ihn gefangengenommen, während ich mich gegen die Haie zur Wehr setzen mußte. Deshalb entschied ich mich für den Sumpf.

Mit Charlies zusätzlichem Gewicht konnte ich nicht hoffen, bei einer längeren Jagd schneller als die Haie zu sein. Aber sie benötigten ein paar Sekunden, ehe sie die Verfolgung aufnahmen. Sie waren erschrocken, denn die Witterung eines Delphins beunruhigt sie immer, und sie wußten ja nicht, ob ich nicht vielleicht einer einer ganzen Herde war. Außerdem waren sie verwirrt. Curks Befehl füllte ihre winzigen Gehirne, aber wo war der Mann, den sie töten sollten? Bis ihre Nasen ihnen endlich verrieten, daß es nur einen Delphin hier gab, war ich schon um sie herumgeschwommen und auf dem Weg zum Mangrovensumpf.

Als ich den Sumpf erreichte, waren sie allerdings bereits dicht hinter mir. Ihr Geruch war kaum noch zu ertragen, und ich hörte das sanfte Rauschen des durch ihre Finnen geteilten Wassers.

Doch der Sumpf verwirrte sie, seine endlos gewundenen Kanäle waren nichts für ihre schlechten Augen. Sie rempelten gegen das Ufer, verstrickten sich in den Mangrovenwurzeln, sie wurden voneinander getrennt, und Panik begann sich ihrer zu bemächtigen. Nachdem ich in diesem Labyrinth endlich auch, wie ich hoffte, den letzten abgehängt hatte, schwamm ich zu unserer Zuflucht.

Ich stupste unseren Weg durch das Pflanzenversteck und kam so zu der Öffnung in meiner Steinbarrikade.. Dann zog ich mich ein Stück zurück und half, oder vielmehr schob Charlie hindurch. Ich folgte ihm und rückte die Pflanzen mit einem Schwanz wieder vor die Barriere. Als ich vergewissert hatte, daß Charlie sicher auf dem Sims kauerte, hob ich die Steine mit meiner Schnauze hoch und verschloß den Eingang. Charlie half mir dabei, indem er sie mir vom Sims aus reichte.

Du bist wirklich ein toller Bursche, sagte er und tätschelte meinen Kopf, als der letzte Stein eingefügt war. Du hast mir das Leben gerettet, weißt du das? Ich dachte, es gäbe nur einen Bock ohne Hörner  oder eineinhalb, wenn man Jills hypothetisches Baby rechnete  aber offenbar sollte es zwei geben und ich derjenige sein, der daran glauben mußte.

Er hatte natürlich recht, aber er hätte an meiner Stelle nicht anders gehandelt. Das sagte ich ihm auch in meinem besten Englisch.

Ich meine immer, du willst mir etwas sagen, aber ich verstehe es leider nicht. Verzeih mir, alter Junge. Und jetzt, glaube ich, haben wir uns ein bißchen Ruhe verdient. Ich fühlte mich gar nicht müde, im Gegenteil, ich war so freudig erregt, daß ich Charlie hatte retten können, daß ich mich einfach nicht ruhig halten könnte. Charlie hatte inzwischen unseren Proviant entdeckt und sich für essen statt ruhen entschieden. Englische Schuljungen, genau wie Delphine, können jederzeit essen, sogar wenn sie gerade erst selbst fast gefressen worden wären. Wir werden wohl die drei Tage hierbleiben und dann versuchen müssen, durch den Tunnel das Schiff zu erreichen, meinte Charlie.

Ja, das war das Vernünftigste. Ich pflichtete ihm durch ein Nicken bei und deutete auf einen geköpften Fisch. Ich meinte damit, er sollte ihn zu seiner siebten Banane essen. Aber er mißverstand mich, vermutlich, weil der Fisch roh war, und reichte ihn mir zusammen mit einer Banane, die er zuvorkommenderweise von der Schale befreit hatte. Der Fisch war eine köstliche Äsche, die ich mit viel Genuß verspeiste, obgleich ich Charlie gern über die Nahrhaftigkeit roher Fische und die Notwendigkeit einer gemischten Kost aufgeklärt hätte.

Und wenn ich erst an Bord bin, komme ich mit einer Gruppe Seeleute zurück und befreie Elizabeth! Inzwischen war er geradezu begeistert von unserem Abenteuer. Und Jill nehmen wir mit Gewalt mit, wenn es sein muß.

Ich schnaubte abfällig. Mit meinen Gefühlen hielt ich noch nie hinter dem Berg.

Sofort kam er zu ihrer Verteidigung. Ich glaube nicht, daß sie auch nur die geringste Ahnung hatte, was geschehen sollte, jedenfalls nicht, was mich betraf, nur was sie selbst anging. Weshalb hätte Curk sonst gewartet, bis sie uns nicht mehr sehen konnte, ehe er mich den Haien zum Fraß vorwarf? Er wußte, wie sehr sie das entsetzt hätte. Inzwischen hat er ihr bestimmt erzählt, daß ich hinunterfiel oder ihr nachsprang, um sie zu retten, und daß ich dabei umkam.

Ich blickte ihn nachdenklich an. Vielleicht hatte er diesmal ausnahmsweise recht. So wie er aussah und sprach, mußte er ja das Herz eines jungen Mädchens rühren. Nein, Jill konnte nicht gewußt haben, was ihr Vater mit ihm vorhatte. Charlie war ein Held, der sich seines Heldentums nicht bewußt war. Nur mit seinem Lendenschurz bekleidet, hatte er aufgehört, englisch zu sein. Er war Rousseaus edler Wilder geworden.

Während ich Charlie bewunderte, und Charlie Jill in Schutz nahm, verzehrten wir meinen ganzen Vorrat bis zur letzten überreifen Banane und einem kleinen, schrecklich knorpeligen Fisch.

Grübler, wir haben uns vollgestopft! sagte Charlie. Morgen müssen wir uns unter den Mangroven etwas zu essen suchen. Glaubst du, die Haie werden …

Der Angriff war mehr als plötzlich, er war abrupt. Meine Barrikade gab nicht so sehr nach, als daß sie sich auflöste. Wir waren dabei, überfallen und verschlungen zu werden und zwar von einem gigantischen Hammerhai, dem häßlichsten und vielleicht auch grausamsten aller Haie. Die Natur liebt manchmal Blendwerk, sie verbirgt Gift in den wunderschönen spitzen Blättern des Oleanders, aber im Hammerhai hat sie die Seele enthüllt. Mit seinem flachen Schädel, der wahrhaft an einen hölzernen Hammer erinnert, und seinen weit auseinanderstehenden Augen ist er das, was er zu sein scheint: sowohl ein Aasfresser als auch ein Killer.

Mein erster Gedanke war: Charlie, drück dich gegen die Wand. Auf dem Sims kann er dich nicht erreichen. Mein zweiter Gedanke war, mich Charlie dort oben anzuschließen. Schon so mancher Delphin ist in ein Boot oder auf den Strand gesprungen. Ich konnte auf dem Sims atmen und dort einigermaßen bequem liegen, bis meine Haut auszutrocknen begann. Mein dritter Gedanke, der fast gleichzeitig mit dem zweiten kam, war, daß der Große Triton die Haie aus Versehen erschaffen oder sie vielleicht aus einer älteren Schöpfung übernommen hatte, und daß die Delphine dazu bestimmt waren, dieses Versehen wieder gutzumachen.

Also dieser Hai war ungewöhnlich groß und wirkte schrecklich arrogant. Aber gerade seine Größe mußte ihm in so engem Raum hinderlich sein.

Der Hai war mit Blättern und Zweigen der Barriere behängt, und einzelne Trümmerstücke der Steinbarrikade klebten an ihm. Außerdem wirkte er ein wenig verwirrt über die neue und beengende Umgebung. Er hatte mich zweifellos bereits gewittert, ja vielleicht sogar gesehen, aber noch griff er nicht an. Er war gut viermal so lang wie ich, und seine Haut war hart und gefährlich rauh. Die Zähne in seinem flachen Kopf waren eine vielfache Bedrohung. Ich entschloß mich, mir seine Augen als Angriffsziel vorzunehmen. Sie waren besonders verwundbar, da sie so aus seinem Kopf hervorstanden. Wenn ich ihn blendete, konnte er mich zwar immer noch wittern, aber der Schmerz trieb ihn vielleicht aus der Muschel, und der Verlust eines seiner Sinne minderte zumindest seine Manövrierfähigkeit. Ich rammte ihn also ins linke Auge. Er wich mit einer Plötzlichkeit zurück, die eine Welle über das Sims spülte. Charlie lehnte sich übrigens über das Sims. Mit einem scharfen Stein, den er aus den Barrikadentrümmern gerettet hatte, wartete er auf seine Chance.

Und jetzt das andere Auge. Doch der Hai wurde vorsichtiger und begann sich bereits an die Enge unseres Schlachtfelds zu gewöhnen. Er durchschwamm langsam die Kammer, um sich ein Bild von ihrer Form und Größe zu machen, während er ständig mit Kopf und Schwanz um sich peitschte, um einen Angriff zu verhindern. Jetzt! Jetzt, dachte ich und setzte zum Rammen seines anderen Auges an. Aber ich unterschätzte seine Geschwindigkeit bei weitem und bekam einen schrecklichen Schlag mit seinem Schwanz ab. Heftig nach Luft keuchend und ziemlich mitgenommen, landete ich am anderen Ende der Kammer. Wenn er sich jetzt auf mich gestürzt hätte, hätte er mit den Zähnen beenden können, was sein Schwanz begonnen hatte. Ich war zwar nicht verletzt, aber unfähig, mich im Augenblick auch nur zu wehren.

Kurz verschwamm alles vor meinen Augen. Ich hörte das grauenvolle Peitschen, dann sah ich Charlie mit leeren Händen auf dem Sims, und einen Stein, der aus dem rechten Auge des Hais ragte. (Charlie, Charlie, bleib auf dem Sims! Du hast bereits mehr als genug getan, um mir zu helfen.)

Aber Charlie stieg ins Wasser, um sich mit einem neuen Steinvorrat einzudecken und vermutlich, nein sicher, den Angreifer von mir abzulenken, bis ich mich erholt hatte. (Idiot! Bleib, wo du bist!)

Ich mußte zu einer gefährlichen List greifen, um den Hai von ihm wegzulocken. Ich versetzte ihm einen schnellen Hieb mit meinem Schwanz und tauchte eilig in die zweite, kleinere Kammer. Er konnte mir jetzt allerdings den Weg zurück, wo nicht nur Wasser, sondern auch Luft war, versperren. Wie ihr wißt, atme ich ja durch die Lunge, nicht durch Kiemen. Und er konnte natürlich auch Charlie angreifen. Aber ich rechnete damit, daß seine Wut ihn mir folgen ließ und er nicht wußte, daß die unteren Kammern immer kleiner wurden.

Schon in der zweiten Kammer war kaum noch Platz für ihn. Der Länge nach reichte er von einer zur gegenüberliegenden Wand. Ich tauchte und rollte mich herum, und so gelang es mir irgendwie, sowohl seinen Zähnen als auch einer schmerzhaften Berührung mit den Muschelwänden zu entgehen. Dann tat ich, als beabsichtige ich, in die dritte und unterste Kammer zu schwimmen. Wieder folgte er mir. Sein Gestank war schier betäubend. Im letztmöglichen Augenblick schnellte ich mich von der Öffnung über ihn hinweg und sah zu, wie die Wucht seiner Bewegung ihn durch die Öffnung trieb. In dieser verhältnismäßig winzigen Kammer war es unmöglich für ihn, sich umzudrehen, er konnte höchstens rückwärts wieder heraus. Schnell biß ich heftig in seinen Schwanz. Er peitschte um sich, versuchte sich zu befreien und stieß seinen breiten Schädel in das unterste Stück der Muschel. Seine verwundeten Augen kratzten sicher schmerzhaft gegen die Schale. Jedesmal, wenn er es aufs neue versuchte, rückwärts aus der Kammer zu gelangen, stieß ich wieder meine durchaus beachtlichen Zähne in seinen Schwanz und zerbiß seine lederige Haut.

Schließlich vernichtete er sich selbst. Er warf sich immer wieder mit solcher Wucht gegen die unnachgiebige Muschelschale, daß er sich, wie ich annahm, wohl den Schädel brach. Der Große Triton hatte mich in seiner Gnade zu einem Schlachtfeld geführt, auf dem ich über einen so gefährlichen Gegner triumphieren konnte.

Ich blieb nicht, um seinen Todeskampf mitzuerleben. Ich haßte instinktiv alle Haie. Aber der Haß schwindet, wenn der Verhaßte würdelos ein qualvolles Ende findet.

Ich tauchte an die Oberfläche der obersten Kammer. Mein Luftloch arbeitete fieberhaft, mein ganzer Körper schmerzte, als hätte Edgar Allan Poes Mahlstrom mich ausgespuckt. Ich mußte wohl aussehen, als hätte ich den Kampf verloren.

Grübler! rief Charlie erschrocken. Bist du in Ordnung, alter Junge? Er kauerte zwischen einem Haufen tropfnasser Steine auf dem Sims.

Iss.

Iss? Yes? Du sprichst ja englisch!

Issss!

Das hast du schon die ganze Zeit, nicht wahr? Und ich habe dich nur nicht verstanden. Mein Gott, alter Junge, erzähl mir doch, was dort unten passiert ist.

Ies dod!

Tot, sagst du? Du hast ihn getötet, Grübler? Du hast schon wieder mein Leben gerettet! Er betrachtete meine Schrammen. Wir müssen heilenden Seetang für dich besorgen. Das heißt, sobald wir hier heraus sind. Und dann werden wir uns unterhalten, sobald ich dein Englisch ein wenig besser verstehen kann.

Aber es gab ja noch weitere Haie in der Lagune, und Curk und die Kariben warteten auf Charlie, und ich war müde und …

Unter uns hörten wir ein gedämpftes Rumpeln, Scharren und Knarren, als hebe ein Erdbeben ein versunkenes Schiff in die Höhe. Das Wasser rötete sich von Blut. Charlie schaute mich konsterniert an.

Du hast ihn doch getötet, oder?

Ich entsann mich eines Spruches des Alten Bullen.

Dummheit ist der Tod des Hais, und Selbstüberschätzung der des Delphins.

Charlie griff nach einem Stein. Ich wartete erschrocken und nicht länger mehr der Held meines Helden, fürchtete ich. Ich war so entsetzlich müde, daß ich kaum noch vernünftig denken konnte, und war bereit zum Kampf, doch ohne Hoffnung zu siegen.

Keine Angst, Grübler, diesmal schaffen wir es schon. Grübler! Grübler! Es  es ist gar nicht  der Hammerhai!



Es war der verstümmelte Körper Curks.
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Charlie und Jill hatten sich im Eßzimmer zu ihrem letzten Dinner im Roten Haus getroffen. Morgen würde der Schoner von Martinique kommen. Morgen würden sie nach England fahren. Waren wirklich erst vierundzwanzig Stunden vergangen, seit er voll innerer Unruhe und sie mit ungeduldiger Erwartung dem Rhythmus der Trommel gelauscht hatten? Für Charlie wäre heute abend Grund genug gewesen, froh zu sein. Curk war tot; die Haie hatten sich aus der Lagune zurückgezogen; und die Kariben, ihres Königs beraubt, hatten die Insel in ihren Einbäumen verlassen. Doch was für ihn einen Sieg bedeutet hatte, war für Jill eine Tragödie gewesen. Sie hatte ihren Vater verloren, und dann auch ihr Volk, das sie trotz seiner Degeneration geliebt hatte. Und deshalb konnte Charlie sich nicht freuen. Er konnte nur versuchen, Jill zu trösten.

Ihre Augen glänzten feucht, doch sie hielt tapfer die Tränen zurück. Sie hätte eines dieser englischen Mädchen sein können, die, ohne zu klagen, ihren Liebsten, ihren Brüdern und Vätern nachblickten, wenn sie in einen der vielen Kriege für Englands Gloria zogen. Er war nur froh, daß sie nicht die volle und schreckliche Wahrheit über die Umstände des Todes ihres Vaters kannte. Sie wußte lediglich, daß Charlie in tiefster Nacht und weiß wie ein ertrunkener Seemann ins Rote Haus zurückgekommen war. Er hatte Jill und Elizabeth schluchzend einander in Armen vorgefunden, nicht Curks wegen weinend, sondern seinetwegen, denn sie glaubten, er sei in der Lagune ertrunken.

Elizabeth! Jill! hatte er gekeucht. Curk ist tot! Er war zu erschöpft, ihnen diese erschütternde Neuigkeit schonend beizubringen, doch wenigstens brauchte er es ihnen durch die volle Wahrheit nicht noch schwerer zu machen. Grübler brachte mich in eine halb unter dem Wasser liegende Höhle im Mangrovensumpf. Curk verfolgte mich. Wir kämpften auf einem Sims, und er fiel ins Wasser. Da tötete Grübler ihn, um mir das Leben zu retten.

Jill war schreiend aus dem Zimmer gelaufen.

Großer Gott! hatte Elizabeth gerufen. Wir müssen dich verstecken. Die Kariben werden hinter deinem Skalp her sein.

Nicht mehr. Sie hielten mich auf dem Weg vom Sumpf hierher an. Ich sagte ihnen, was geschehen war  ich konnte nicht anders , und führte sie zu Curks Leiche. Ich befürchtete, sie würden mich auf der Stelle umbringen, aber sie schienen jeglichen Mut verloren zu haben. Sie bewarfen weder Grübler mit Speeren oder Steinen, noch versuchten sie, mich davon abzuhalten, zu euch zurückzukehren. Es sah ganz so aus, als hätten sie Angst vor Grübler und mir. Es schien mir, als glaubten sie, ihr Gott habe sie im Stich gelassen.

Aber das war vergangene Nacht gewesen. Den ganzen Morgen hatte er auf Jill gewartet. Am Nachmittag hatte er sie dann gesucht und in ihrem Banyanbaum gefunden. Er hatte sich sogar unter die Taranteln gewagt, um sie mit zurückzunehmen. Sie hatte ihm weder Vorwürfe gemacht, noch ihm Fragen gestellt, ja überhaupt kaum etwas zu ihm gesagt. Jetzt, endlich, sprach sie mit fester, wenn auch wehmütiger Stimme.

Ich sah, wie Curk dich zu töten versuchte, Charlie. Ich stand noch am Ufer, als er dich über den Simsrand stieß. Weißt du, ich hatte mir Zeit gelassen, um die Haie noch eine Weile zu beobachten. Sie schienen mir so wunderschön und friedlich zu sein, als ich mit ihnen schwamm. Du mußt mir glauben, ich wußte nicht, was er mit dir beabsichtigte. Als du ihn tötetest, du und Grübler, war es nur aus Notwehr.

Du darfst nicht schlecht von deinem Vater denken, sagte Charlie. Er hatte sich nie daran gewöhnt, daß sie ihn Curk statt Vater nannte. Es stimmt, daß er mich zu opfern versuchte. Aber ich glaube, er war der ehrlichen Überzeugung, daß er mich direkt zu seinem Gott schickte. Es war die höchste Ehre, die er einem Engländer erweisen konnte.

Ich bemühe mich, es so zu sehen. Weißt du, ich liebe ihn immer noch, und das könnte ich nicht, wenn ich glauben müßte, daß er grundlos grausam war.

Grausam ist nicht das richtige Wort für einen Mann wie Curk. Er dachte nicht in Begriffen wie gut oder böse, gütig oder grausam.

Das ist mir klar, Charlie. Und ich wäre fast so geworden wie er, nicht wahr? Aber jetzt gefällt mir deine Art besser. Du bist stark und gut. Wenn wir in England sind, werde ich dich dann je wiedersehen? Wirst du hin und wieder von Cambridge kommen, um das Mädchen zu besuchen, das sich wie ein Pirat kleidete?

So oft ich kann!

Ja, ich weiß, daß du das tun wirst, solange ich bei Mutter bin, sagte sie ohne Vorwurf. Du liebst sie wirklich, nicht wahr?

Ja.

Ich muß jetzt packen, all die Kleider, die ich nie trug. In London werde ich sie wohl anziehen müssen. Trägt man noch Perücken auf den Bällen?

Nur bei Kostümfesten.

Auf dem Schiff werde ich mein Haar wachsen lassen. Es wächst sehr schnell. In ein paar Monaten müßte ich eigentlich präsentabel aussehen.

Du bist schon viel mehr als präsentabel, so wie du jetzt aussiehst. In ein paar Monaten wirst du hinreißend sein. Die jungen Männer werden dich wie Bienen einen Trompetenbaum umschwärmen.

Weißt du, daß ich noch nie weiter fort als in Martinique gewesen bin?

Dann wirst du viel zu sehen bekommen. Aber du hast ja auch hier auf Oleandra schon viel gesehen.

Ich glaube, ich könnte hier durchaus zufrieden sein. Die Kariben würden mir gar nicht fehlen. Hast du bemerkt, wie sie sich von mir abwandten, nachdem Curk tot war? Und wie sie ihre armselige Habe zum Meer trugen, in ihren Einbäumen verluden und fortruderten, ohne mir auch nur Lebewohl zu sagen? Sie hatten mich nur Curks wegen geduldet.

Er war ihre Seele.

Und jetzt sind sie seelenlos. Sie werden sich auf einer anderen Insel niederlassen und noch fauler und böser werden, bis sie alle ausgerottet sind. Dabei mochte ich sie wirklich sehr. Ich glaube, ich sah sie durch Curks Augen  so wie sie einst in ihrer Glanzzeit gewesen waren, wie sie während Curks Andacht zu Tark waren. Charlie, entschuldigst du mich bitte? Ich möchte nicht, daß du mich wieder weinen siehst.

Sie floh von der Tafel, und er saß allein in dem verlassenen schönen Zimmer, in dem er einer Frau seine Liebe und einem Mädchen seine Zuneigung geschenkt hatte. Und er trauerte um seine Mutter und erfreute sich seiner Freundschaft mit mir, Grübler. Er saß allein mit dem Geist von William Morris, dem Eichentisch, dem roten Sideboard und der hohen Holbalkendecke.



Er lag im Bett. Jeder Knochen schien ihm von seiner Flucht weh zu tun, und seine Gedanken wirbelten durcheinander, doch alles beherrschte eine Frage. Sollte er Elizabeth in ihrem Schlafzimmer besuchen, in das sie sich den ganzen Tag zurückgezogen hatte? Er wußte nicht, ob sie um Curk trauerte, oder sich ihrer neugewonnenen Freiheit freute. Er wußte nicht, ob sie auf ihn wartete, oder sich nur deswegen nicht hatte sehen lassen, weil sie ihm auswich. Der gewöhnlich so entschlossene Charlie war in Hamlets, statt in Jung Rolands Rolle fehl am Platz. Wirklich, dachte er, ich habe kein Recht, einfach in ihr Zimmer zu dringen, wenn sie nicht nach mir ruft. Schließlich ist sie sonst nicht zurückhaltend. Andererseits glaubt sie vielleicht, sie müßte der Schicklichkeit wegen so tun, als trauere sie, obwohl sie in Wirklichkeit viel lieber mit mir zusammen wäre.

Master. Es war Telesphorus. Er hielt eine Kerze in der Hand, und so wie er an der Tür stand, sah er aus, als würde er fliehen, falls Charlie auch nur die Stimme hob. Er war es nicht gewohnt, englische Gentlemen in ihren Gedanken oder im Schlaf zu stören.

Ja, Telesphorus. Sollst du mir etwas ausrichten? Der Junge sah immer so dünn und kläglich aus, daß Charlie geradezu das Bedürfnis hatte, ihn an den Tisch zu setzen und ihn mit Hähnchen und Pudding aufzupäppeln.

Das schmale kleine Gesicht leuchtete in den weiten Falten seiner Kapuze auf. Seine nackten Fußte lugten wie üblich unter dem Mantel heraus, aber man hatte das Gefühl, daß sie sich so schnell wie die Fühler einer Schnecke zurückziehen mochten.

Die Herrin läßt fragen, ob Sie so freundlich sein würden, in ihr Zimmer zu kommen?

Charlie war schon auf den Beinen.

Sie hatte sich nicht nur ins Bett gelegt, sondern auch die Vorhänge davor zugezogen. Vom Schein er Kerze Charlies und dem schwachen Mondlicht abgesehen, das durch das Fenster fiel, lag das Zimmer im Dunkeln.

Lösch die Kerze, mein Lieber. Ich habe geweint, und ich möchte nicht, daß du meine roten, geschwollenen Augen siehst. Sie drückte seine Hand und zog ihn zwischen die Vorhänge, die sich mit seidigem Rascheln hinter ihm schlossen und sie in ihre private Nacht hüllten.

Liebster Charlie, welche Schrecken du erlebtest, und alles meinetwegen.

Er konnte sie in der Düsternis kaum sehen. Sie schien ihm nun keine Frau, sondern ein körperloser Geist zu sein, und er kam sich vor, wie der von La Belle Dame Sans Merci verlassene Ritter auf dem kalten Hügel. Nicht einmal ein Hauch von Frangipani hing in der Luft.

Erst als er sie in die Arme nahm, war er sich ihrer Gegenwart sicher. Elizabeth, du hast die Schrecken fünfzehn Jahre lang erdulden müssen. Ein Mann wie Curk …

Ein Mann? Ich weiß, was er war, mein Lieber. Du tatest recht daran, Jill die Wahrheit vorzuenthalten. Aber ich glaube zu wissen, was wirklich geschehen ist  wie er dich verfolgte, doch nicht als Mensch. Und wie er im Kampf mit Grübler starb. Es gibt karibische Legenden über solche Wesen. Aber ich versuchte mir einzureden, daß sie grausame, dumme Schauermärchen wären. Wie sollte ich mit einer solchen Kreatur leben, wenn ich die Wahrheit über sie wußte?

Aber es ist doch jetzt vorbei? Ich meine, ist Jill frei von ihm? Ich  ich meine jetzt nicht, stammelte er, ob sie ihn noch liebt, schließlich war er ihr Vater, sondern ob sie nicht vielleicht auch so wird wie er? fragte Charlie besorgt.

Sie selbst war nie in dieser Gefahr. Nur die männlichen Nachkommen sind davon betroffen, oder auserwählt, wie die Kariben es sehen. Deshalb wollte Curk auch, daß ich ihm einen Sohn gebäre. Als das nicht mehr möglich war, ersehnte er sich einen Enkel.

Und wenn Jill in England heiratet und einen Sohn bekommt?

Sie kann einem Dutzend Kinder das Leben schenken, ohne Gefahr, daß  daß sie werden wie Curk. Nur wenn sie bereits schwanger gewesen wäre, als sie mit den Haien schwamm, hätte diese Gefahr bestanden. Du mußt wissen, dieses Ritual war mehr als nur eine Andacht im Fackelschein. Es diente im Grund genommen als eine Umwandlung des ungeborenen Kindes. Das weiß ich aus den Legenden der Kariben. Und weil ich selbst einmal mit den Haien schwamm, nur daß ich sie verabscheute und fürchtete, während Jill sie bewunderte und liebte, bis sie dich bedrohten. Das war, ehe mein Siechtum begann  und es war der Grund dafür, genau wie Curks Wut, als ich ihm eine Tochter gebar. Wäre das Kind ein Sohn geworden …

Wäre er jetzt so wie Curk?

Ja.

Charlie schüttelte den Kopf. Niemand in England würde uns glauben, ja nicht einmal in Martinique. Nach Darwins Lehre dürfte es solche Geschöpfe gar nicht geben. Das ist keine Evolution, sondern eine Rückentwicklung.

Trotzdem sind diese Wesen nur allzu wirklich. Ähnliche gab es auch in Europa, ehe die Kirche sie ausrottete. Wir nannten sie Werwölfe. Darwin hat, glaube ich recht, daß der Mensch vom Tier abstammt, aber von vielen verschiedenen Tieren  von Wölfen, Bären, Haien , nicht nur vom Affen. In Curks Fall hatten wir nicht allein den fortentwickelten Menschen, sondern auch das Tier, von dem er abstammte, in einer Person.

Er hielt sie mit einer wilden Zärtlichkeit. Sprich nicht mehr von ihm. Laß ihn dort, wohin er gehört  in die Vergangenheit, in die Vergangenheit der Welt.

Sie machte einen schwachen Versuch, ihn von sich wegzuschieben, ergab sich jedoch schnell seinen hartnäckigen Armen. Charlie, ich bin fünfzig. Du bist erst neunzehn. Hier können wir einander lieben, und niemand wird über uns lachen. Doch in England würden wir zum Gespött, wie die alternde Schriftstellerin George Sand mit ihrem jungen Liebhaber.

Dann bleiben wir eben hier. Aber du siehst überhaupt nicht alternd aus, im Gegenteil, du blühst erst richtig auf! Und ich lasse mir einen Bart wachsen, dann hält man mich mindestens für fünfundzwanzig. Niemand würde etwas anderes sagen, als welches Glück ich hatte, zu einer so schönen Frau zu kommen.

Meine Schönheit ist dir sehr wichtig, nicht wahr, mein Lieber?

Ich liebe deine stolze, edle Seele. Aber ich liebe auch deine Schönheit, denn wie könnte ich an deine Seele herankommen, außer über deinen Körper?

Keats sagte fast das gleiche zu Fanny Brawne, und ihr habt natürlich beide recht. Weshalb darf ich nicht von deiner Schönheit sprechen, wenn ich doch ohne sie nie geliebt hätte? Ich kann mir keinen anderen Beginn einer solchen Liebe, wie ich sie für dich empfinde, vorstellen als die Schönheit.

Charlie setzte den Brief ohne Stocken fort. Dein mag eine Art von Liebe sein, für die ich, ohne den geringsten Hohn, den höchsten Respekt empfinde und die ich anderen durchaus zutraue. Aber sie ist nicht vom Reichtum, dem Blühen, der Üppigkeit, dem Zauber der Liebe nach meinem Herzen.

Du kanntest es natürlich auswendig. Ich wußte es! Es ist unmöglich für junge Männer, auf andere Weise zu lieben. Und ich muß auch gestehen, daß deine gütige Seele mich gewiß nicht so sehr gerührt hätte, wenn du wie Telesphorus Vater aussähst. Aber blühend oder nicht, ich kann nicht auf Oleandra mit dir bleiben. Jill muß endlich nach England, damit sie eine gute Schulbildung und Erziehung bekommt und schließlich dort heiratet.

Kann ich sie denn nicht weiter auf Oleandra unterrichten? Deshalb hast du mich doch kommen lassen.

Es ist ein wenig peinlich, wenn Mutter und Tochter den gleichen Mann lieben. Und ich muß gestehen, daß ich Sehnsucht nach England, nach der Oper, dem Theater und englischen Bällen habe, nach der Saison in London und der in Bath, nach Eiszapfen, die von den Dachrinnen hängen, nach Märzenbechern im Frühling. Oh, in England zu sein, nun da der Frühling dort einzog …

Dann komme ich mit dir, und ich warne dich, ich werde dir keine Ruhe lassen, bis du meine Frau wirst!

Deine Frau? O Charlie, im Grund deines Herzens bist du ein echter Moralist, nicht wahr? Du möchtest mich zu einer ehrenwerten Frau machen. Ich bin zutiefst gerührt. Aber Herdfeuer bekommt mir nicht, genausowenig wie Argumentieren. Bleib bei mir heute nacht. Morgen änderst du vielleicht deine Meinung über so manches.



Das Zirpen von Zuckervögeln in den Trichterwinden weckte ihn. Er zog die Bettvorhänge zurück und trat ans Fenster. Die winzigen Vögel, die wie geflügelte Märzenbecher aussahen, flatterten zwischen den Blüten herum und schüttelten den Tau von den Blättern.

Elizabeth! Wach auf! Die Vögel sind zurückgekommen! Und da hast du auch gleich deine Märzenbecher!

Sie blinzelte verschlafen. Ein Sonnenstrahl fiel auf ihr Gesicht. Er zog erschrocken die Luft ein.

Es tut mir leid, mein Lieber. Du siehst es also. Ich wollte, es wäre wie zuvor. Ich wollte, ich wäre noch, was du liebtest.

Sie war auch mit fünfzig noch eine schöne Frau. Für Michelangelo wäre es eine Herausforderung gewesen, die Komplexität ihres Charakters zu zeichnen, die Vielseitigkeit ihrer Erfahrungen in den Linien ihrer Stirn und den Fältchen um ihre Augen. Sie war eine Frau, die manchmal bitter und manchmal untreu, manchmal glücklich und gewöhnlich gütig, eine gleichgültige Ehefrau, aber eine liebende, wenn auch nicht immer sehr weise Mutter gewesen war. Er war nicht erschrocken über sie, sondern erschrocken für sie. Auf dieser Insel der schwarzen Wunder hatten Schock und Gram, wie er annahm, sie in zwei Nächten gealtert.

Sie zog ihn zu sich und berührte seine Wangen mit schmetterlingssanften Fingern. Sei nicht traurig. Ich wollte, daß du mich so siehst, denn so bin ich wirklich. Die Schönheit, die du an mir liebtest, war eine Illusion. Du nanntest mich einmal die Lady der Frangipani. Ich bin sie im wahrsten Sinne des Wortes. Als Curk zum erstenmal zu mir kam  es war mein erster Besuch auf seiner Insel , brachte er mir ein winziges Fläschchen mit klarem bläulichem Elixier wie eine sanfte Woge über einem Korallenriff in der Morgensonne.

,Die Spanier suchten nach einem Jungbrunnen, sagte er. ‚Er war rings um sie, doch sie erkannten ihn nicht. Er war im Nektar der Blumen, die sie unter ihren Stiefeln zertrampelten. Frangipani und Klettertrompeten … Doch der Rest ist mein Geheimnis. Wie alt, glaubst du, bin ich?

,Fünfunddreißig? Vierzig? fragte ich. ‚Du hast kein Fältchen im Gesicht, nur deine Augen sehen irgendwie alt  sehr alt aus.

,Ich bin vierundsiebzig antwortete er. »Möchtest du immer so aussehen wie jetzt  du wirst vielleicht hundert Jahre alt werden , aber deine Haut wird immer den Anschein von Jugendlichkeit haben, bis du stirbst. Nur ein Tropfen jeden Tag, und die Zeit wird dein Freund bleiben.

,Und was verlangst du dafür?

Jen möchte eine Engländerin lieben und will, daß sie mir ein Kind gebärt.

Und so band ich mich an ihn, Charlie, trotz seiner Grausamkeit, aber weil ich ihn damals liebte. Er hätte mich auch ohne jegliches Versprechen ewiger Jugend haben können, doch er glaubte, er müsse mich kaufen. Er hielt alle Engländerinnen für stolz und erhaben, da sie ja einer Rasse von Eroberern und Kolonisatoren angehörten, die auf die Kariben als Wilde herabsahen, die zivilisiert werden mußten. Später wäre ich über mein Verlangen noch ihm hinweggekommen, doch nicht über mein Bedürfnis, begehrenswert zu bleiben. Charlie, ich liebe alles Schöne, ein Sonett von Mrs. Browning, einen Wandbehang, von William Morris gewebt. Ich kann nicht runzlig und alt und vergessen leben. Verstehst du das?

Natürlich verstehe ich es, versicherte er ihr, gleichzeitig von Mitleid und Verlangen bewegt. Aber die alten Dinge sind gewöhnlich die besten.

Nur auf einem Sims mit anderen alten Dingen.

Aber ich liebe dich nicht deines Gesichts wegen, Elizabeth!

Wegen meiner Seele? Vielleicht. Doch du mußt durch mein Gesicht schauen, um meine Seele zu sehen. Das hast du selbst gesagt. Ich behaupte nicht, daß du mich jetzt weniger lieben würdest  aber anders! Betrachte mich als jemanden, der deine Trauer um deine Mutter verstand, und dem es fast gelang, ihren Platz einzunehmen.

Er schloß sie in die Arme und sie hielt ihn mit einer letzten wilden Zärtlichkeit.

Lebe wohl, mein Liebster, lebe wohl. Wir werden nie wieder so Zusammensein, aber ich liebe dich wirklich, Charlie.



Sie standen am felsigen Ufer, wo Charlie vor einem Monat, vor einer Liebe gelandet war: Charlie, Elizabeth und Jill. Der alte Diener und Telesphorus banden die Esel an einen Felsblock. Außer Telesphorus und seinem Vater, die auf der Insel bleiben und sich um das Haus kümmern würden, reisten sie alle nach England.

Charlie würde nach Cambridge zurückkehren. (O mein Freund, wie kann ich dir in diese eisigen nördlichen Gewässer folgen? Vergiß nicht, auf das Kielwasser des Schiffes, mit welchem du auch immer fahren wirst, zu achten. Ich beginne die Reise mit dir, um dir Glück zu bringen, doch wer weiß, was geschieht? England ist weit, und seine Gewässer sind trostlos, trotz der Wärme des Golfstroms.)

Die Seeleute ruderten mannhaft und fluchten jedesmal, wenn eine Welle über das Boot spülte. Zweifellos fragten sie sich, was mit diesen unzuverlässigen Kariben geschehen war, deren einzige Pflicht und einzige Geschicklichkeit gewesen war, zum Schoner zu rudern.

Charlie winkte ihnen ermutigend zu und versuchte fast gleichzeitig, Elizabeth zu überreden, sich auf einem Stein niederzulassen, den er für sie saubergemacht hatte, obgleich es ihn ein schönes blaues Seidentuch gekostet hatte, das nun braun und durchlöchert war.

Du mußt dich niedersetzen und dich ausruhen! drängte er. Du weißt doch, wie sehr ein Ritt auf einem Esel dich ermüdet!

Ich bin viel zu aufgeregt, mich zu setzen, wehrte sie ab. Sie war wunderschön und blühend wie eine Bougainvillea in ihrem vielfarbigen Gewand. Lächelnd winkte sie den Männern im Boot zu, und sie sah aus, als liebte sie rauschende Ballnächte, die sie durchtanzte, ohne je zu ermüden. Sie hatte sich heute großzügig des Elixiers bedient  zwei Tropfen, statt einem  und so die Spuren ihrer kurzen Abstinenz wieder verwischt. Außerdem hatte sie Telesphorus in Curks Haus geschickt, und der tapfere kleine Bursche war mit mehreren der kostbaren Fläschchen zurückgekehrt  ein Vorrat für viele Jahre. Mein Spezialwein, den außer mir niemand mag, hatte Elizabeth behauptet.

In einer solchen See, an einer solchen Steilküste konnte ein Langboot nicht landen, es konnte lediglich versuchen, sich dicht vor den Felsen zu halten und ja nicht dagegen zu schlagen. Und das gelang den beharrlichen Ruderern schließlich auch, obgleich es nicht ohne Fluchen, drei gebrochene Riemen und zahllose Muskelzerrungen abging. Ihre Flüche wandelten sich jedoch schnell in Ausdrücke der Bewunderung, als sie Elizabeth, die geheimnisvolle Lady der Frangipani, erkannten, die, nach den vielen Koffern zu schließen, hier war, um mit ihnen nach Martinique zu fahren.

Für Elizabeth in das Boot zu gelangen, wäre ein großes Problem, ja vielleicht sogar unmöglich gewesen, hätte sich nicht ihr Gesundheitszustand sichtlich ungemein verbessert gehabt. Sie zögerte nicht, über mehr als ein Meter wild schäumendes Wasser zu springen, als ein junger Seemann ihr mit bewunderndem Blick die Arme entgegenstreckte, in denen sie sicher landete und die sie noch unnötig lange hielten. Jill hatte natürlich überhaupt keine Schwierigkeiten. Mit der Anmut eines fliegenden Fisches sprang sie und landete unter den Bravorufen der Männer, wenn auch nicht in ihrer Umarmung. Sobald Charlie ihr gefolgt war (einstweilen stand er noch betrübten Blickes auf der Insel), würden die Matrosen zum Schoner rudern, ihnen dort an Bord helfen und zurückkehren, um die Koffer zu holen  verhältnismäßig kleine, eben wegen der Transportschwierigkeiten , die irgendwie (hoffentlich ohne sie zu entleeren oder im Meer zu versenken) von Telesphorus und seinem Vater ins Boot geschafft werden mußten.

Der Alte hatte rote Augen. Und Telesphorus weinte rückhaltslos über den Abschied von seiner Herrin.

Lebt wohl, meine Lieben, rief Elizabeth. Haltet das Haus für Jill und mich bereit. Wir kommen zu euch zurück, das verspreche ich. Und dann, als fiele es ihr gerade noch ein: Und paßt ja auf, daß mein Spezialwein vorsichtig ins Boot geschafft wird. Davy Jones braucht ihn nicht und seine Haie genausowenig.

Die ganze Zeit hatte Charlie auf der Insel gezögert, obgleich die Seeleute jetzt genauso über ihn fluchten, wie die Kariben bei seiner Ankunft. Er kniete auf einem Fels, beugte sich über das Wasser und tätschelte mir den Kopf, ohne darauf zu achten, daß der Gischt ihm ins Gesicht spritzte. Er wußte nicht, daß ich beabsichtigte, ihm nach England zu folgen (ich sollte wohl sagen, daß ich hoffte, es würde mir gelingen). Nie hätte er mir eine so gefährliche Reise gestattet, wenn er auch nur eine Ahnung gehabt hätte.

Grübler, versprach er mir. Ich komme eines Tages zurück. Wirst du in der Lagune bleiben und auf mich warten?

Gnu. Wie konnte ich in der Lagune bleiben und ihm gleichzeitig nach England folgen?

Was sagst du? rief er.

Um ihm den Abschied nicht noch schwerer zu machen, belog ich ihn zum erstenmal. Iss.

Auf Wiedersehen, alter Freund, bester Freund. Sein Gesicht war feucht, aber nicht allein von der Gischt. Die Menschen haben uns Delphinen etwas voraus. Uns sind keine Tränen gegeben, um unseren Kummer zu lindern, und wir scheinen selbst dann zu lächeln, wenn wir am traurigsten sind.

Ich schwamm unter ihm, als er in das Boot sprang, und tollte auf seinem Weg zum Schiff um das Boot herum. Ich hüpfte in die Luft, machte die klickenden Laute, die die Menschen für Lachen halten, und tat alles, um meinen Freund aus seiner Melancholie zu reißen (und die Tränen vergessen, die ich nicht finden konnte). Aber er sah mich nur mit einem traurigen Lächeln an. Nur mich sah er, nicht die Insel, nicht den Schoner, nicht einmal die wieder wunderschöne, blühende Elizabeth. Und sein Blick hätte mir fast das Herz gebrochen.

Sie hatten den Schoner jetzt fast erreicht. Der freundliche Kapitän donnerte ihnen ein herzliches Willkommen entgegen. Als er Elizabeth unter den Passagieren erkannte, zupfte er an seiner Uniformjacke und der Mütze, strich seinen Schnurrbart glatt und schritt mit stolzgeschwellter Brust zum Strombord, um sie auf seinem Schiff zu empfangen.

Elizabeth, sagte Charlie plötzlich. Kannst du nicht einen Verwalter für deinen Besitz hier brauchen? Wenn du einen zuverlässigen hättest, müßtest du die Insel nie verkaufen. Er würde auch gut auf das Haus aufpassen und es so ordentlich in Schuß halten, daß du ganz sicher zurückkommen möchtest, zumindest hin und wieder auf Besuch.

Charlie, willst du denn wirklich hierbleiben?

Ich fürchte, Grübler wird versuchen, mir den ganzen Weg nach England zu folgen. Er würde sich nie in den kalten Gewässern des Nordens wohl fühlen. Außerdem liebe ich das Haus. Du kommst doch zurück. Das hast du selbst gesagt.

Ich komme auch wieder, versprach Jill. Wenn ich einen Busen habe und ein paar Verführungskünste meiner Mutter gelernt habe.

Du bist völlig in Ordnung, so wie du bist. Er gab ihr einen schmatzenden, brüderlichen Kuß auf die Wange.

Dein Kuß verrät mir, daß das nicht stimmt. Aber ich erwarte eine andere Art, wenn wir uns wiedersehen.

Dann bleib, Charlie, sagte Elizabeth, ohne auf die Ruderer zu achten, die viel interessierter an diesem häuslichen Drama waren, als daran, das Schiff zu erreichen. Du wirst mir in England jedoch sehr fehlen. Die erste Liebe ist etwas ungemein Kostbares, und ich fühle mich geehrt, sie für dich gewesen zu sein. Doch etwas genauso Kostbares ist eines Menschen letzte Liebe, und die bist du für mich.

Er griff nach ihrer Hand und drückte sie an seine Wange. Du wirst doch nicht einsam bleiben in London?

Charlie, Charlie! wollte ich rufen. Glaubst du denn wirklich, daß diese schöne, gefühlvolle und lebenslustige Frau in London oder sonstwo einsam sein könnte? Glaubst du nicht, daß die Männer überall sich darum reißen werden, ihr den Hof zu machen? Aber es war nur gut, daß ich nichts sagte, er hätte mich nicht verstanden. Doch ich war vielleicht nicht ganz fair ihr gegenüber. Im Augenblick glaubte sie wirklich, daß Charlie ihre letzte Liebe war. Was immer sie auch sagte, in dem Moment, als es über ihre Lippen kam, glaubte sie es selbst; es war nur, daß sie eben später manchmal ihre Meinung änderte.

Er schlüpfte bereits aus seinen Sachen  den Schuhen, der kurzen Jacke, dem Hemd und der Matrosenhose, aber glücklicherweise nicht aus seiner Unterwäsche.

Verzeih mir, Elizabeth, und du, Jill. Aber in diesem hinderlichen Zeug kann ich nicht ans Ufer schwimmen.

Die Ruderer hatten zu paddeln aufgehört.

Was macht der Bursche denn?

Offenbar zieht er sich aus, um zu schwimmen.

Vor den Damen? Bei Gott, er ist kein Gentleman. Er ist einer von uns!

Und dann war er auch schon im Wasser. Er winkte über die Schulter zurück und rief seinen beiden Freundinnen ein letztes Lebewohl zu, ehe er sich zu mir umdrehte und mich mit einem strahlenden Lächeln begrüßte. Hallo, Grübler, ich bin zurückgekommen. Ich versprach es dir doch, nicht wahr?

Isss.

Eine riesige Welle überschwemmte ihn fast. Ich tauchte unter ihn, und er hielt sich schnell an meiner Rückenfinne fest. Glücklich schwammen wir zur Insel zurück und durch den Tunnel in unsere grüne Lagune.



ENDE





Bitte beachten Sie die Vorschau auf der nächsten Seite.
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Die Werwölfin



6 neue Fantasy-Storys herausgegeben von Terry Carr



Neue Welten der Fantasy



Terry Carr, bekannt für die Herausgabe erstklassiger SF-Anthologien, präsentiert hier ein buntes Spektrum moderner Fantasy, geschrieben von namhaften Autoren des Genres.



Der vorliegende Band enthält



die Story von Lilo, die eine Werwölfin ist 



die Story der Menschen, die keine Kinder Adams sind 



die Story von Langzahn, dem Schrecken der Wälder 



die Story von den unheimlichen Hausgenossen 



die Story vom tödlichen Schachzug 



und die Story der Frau, die in die Vergangenheit blicken kann.



TERRA-FANTASY erscheint vierwöchentlich und ist überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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Ein Inselparadies und seine Schrecken

Von schweren Schicksalsschldgen heimgesucht, verlaft der
junge Charles Sorley das viktorianische England und reist in
die Karibik, um dort ein neues Leben zu beginnen.

Als er den Boden von Oleandra betritt, erscheint ihm die
abseits gelegene kleine Insel wie ein Paradies. Doch bald
zeigt es sich, daB das Eiland seltsame und schreckliche
Geheimnisse birgt, in die der junge Englinder immer mehr
verstrickt wird.

Da ist eine schine Frau, die nicht altert; da ist ein junges
Midchen, das die Haie, die Rauber der See, zu ihren
Gespielen macht - und da ist Curk, der Gebieter der Haie, der
in Charles ein willkommenes Opfer seines grausamen Kultes
sieht.
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